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Abstract 

Wird Arbeit heute als anstrengend und belastend bezeichnet, so sind damit weni-

ger körperlich schwere Arbeiten, sondern zunehmend psychische Anforderungen 

gemeint, die den Einzelnen fordern bzw. überfordern.1 Seit 2013 besteht laut Ar-

beitsschutzgesetz die gesetzliche Pflicht des Arbeitgebers, psychische Belastun-

gen am Arbeitsplatz für Beschäftigte im Rahmen einer Gefährdungsbeurteilung zu 

erfassen.2  

Auch am Arbeitsplatz von Musikschullehrkräften treffen eine Vielzahl psychischer 

Belastungen zu, die zu einem erhöhten Gesundheitsrisiko führen. Allein die Defi-

nition desselben stellt schon die erste Herausforderung dar, denn in der Regel gibt 

es mehrere. Mangelnde Wertschätzung durch Gesellschaft, Politik, Vorgesetzte, 

durch Schüler und Eltern, mangelnde Sichtbarkeit in der Öffentlichkeit, mangelnde 

Anerkennung des Berufsstandes belasten einen Großteil stark. Hinzu kommt die 

mangelhafte finanzielle Ausstattung von Musikschulen. Personalmangel im päda-

gogischen Bereich, in der Verwaltung und im technischen Bereich, eine unzufrie-

denstellende Vergütungssituation für Angestellte, prekäre Beschäftigungsverhält-

nisse für freie Mitarbeiter und eine mangelhafte Ausstattung mit benötigten Arbeits-

mitteln sind das Ergebnis. Arbeitsplatzalternativen sind kaum vorhanden, Entwick-

lungsmöglichkeiten rar. Viele finden letztere eher außerhalb der Musikschule.  

Eine wesentliche Eigenschaft von Musikschularbeit besteht darin, dass die Vertei-

lung der Arbeitszeit extremen Schwankungen unterliegt und besonders in Stoßzei-

ten die zur Verfügung stehende Regenerationszeit nicht ausreicht. Überdies wird 

nur ein Teil der Arbeitszeit, i.d.R. die Unterrichtstätigkeit erfasst, jedoch nicht oder 

nur teilweise Tätigkeiten, die damit im Zusammenhang stehen. Die Grenzen zwi-

schen Arbeits- und Freizeit verschwimmen zunehmend. Die Lage der Arbeitszeit 

erschwert eine Vereinbarkeit von Familien- und Berufsleben überdies.  

Zunehmende Digitalisierung im Musikschulbereich führen zu Arbeitsverdichtung, 

Beschleunigung, hohem Erwartungs- und Flexibilitätsdruck, Aktualitätszwang so-

wie einer beständig wachsenden Fülle an zu verarbeitenden Informationen. Zu-

sätzlich findet eine weitere Entgrenzung der Arbeitszeit statt. 

 
1 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 22) 
2 Ebenda, S. 18 
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Aufgrund schwieriger Rahmenbedingungen wird die Tätigkeit in Kooperationen mit 

Schulen und Kindertagesstätten als besonders belastend erlebt, zumal eine Aus-

weitung in Anbetracht des gesetzliches Anspruchs auf Ganztagesbetreuung ab 

2026 zu erwarten ist. 

An keiner der Musikschulen, an der die Befragten arbeiten, wurde eine Gefähr-

dungsbeurteilung zur psychischen Belastung erstellt. Unterweisungen dazu fan-

den ebenfalls nicht statt.  

In 23 leitfadenbasierten Experteninterviews habe ich zum einen die jeweiligen psy-

chischen Belastungen in den verschiedenen Merkmalsbereichen nach „GDA-

Checkliste“3 sowie zusätzliche Belastungen ermittelt, die bisher noch keine Be-

rücksichtigung finden. Zum anderen wurde erforscht, wie Fragestellungen formu-

liert sein müssen, um das Tätigkeitsfeld von Musikschullehrkräften umfassend ab-

zubilden und vom Großteil der Zielgruppe beantwortet werden zu können. Die Aus-

wertung der Interviews erfolgte nach der Methode der qualitativen Inhaltsanalyse 

von Experteninterviews nach Gläser und Laudel. 

Im Ergebnis meiner Vorstudie habe ich Fragebogenitems für die einzelnen Merk-

malsbereiche konstruiert, die in jeweils adaptierter Form für Musikschulen bei der 

Erstellung einer passgenauen Gefährdungsbeurteilung hilfreich sein können.  

Die Aufgabe der einzelnen Institutionen besteht nun darin, im Anschluss Maßnah-

men gezielter betrieblicher Gesundheitsförderung abzuleiten und dabei besonders 

interne und externe Ressourcen in den Blick zu nehmen. 

Anmerkungen: 

Im Sinne einer gendersensiblen Sprache verwende ich neutrale Begriffe (z.B. 

Lehrkräfte) bzw. nur die weibliche oder die männliche Form. Inbegriffen sind je-

weils beide Formen.  

Verweise sind zur besseren digitalen Lesbarkeit jeweils mit Links hinterlegt. 

Die Interviewprotokolle der offenen Fragen, die Links zu den Interview - Mitschnit-

ten und Excel-Auswertungen sowie sonstige Protokolle befinden sich im Anhang 

Teil II, der nur den Gutachtern aus Datenschutzgründen zur Verfügung gestellt 

werden kann. 

 
3 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 30) 
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Einleitung 

1 

1 Einleitung  

„Die Musik drückt das aus, was nicht gesagt werden kann, worüber zu 

schweigen aber unmöglich ist.“ (Victor Hugo 1802 -1885) 

Der Psychologe Eric Maisel spricht von drei Arten von Sinn, die Menschen in ihrem 

Leben erfahren: „Eine ist der empfangende Sinn, wie er von der Familie und der 

kulturellen Umgebung gestiftet wird. Eine weitere ist der gesuchte Sinn, der daraus 

entsteht, dass man sich außerhalb von sich selbst umsieht. Die dritte und für ihre 

musikalische Vision wichtigste Art ist der geschaffene Sinn, ihr eigener persönli-

cher Sinn.“4  

Musizieren - sich ausdrücken, mit anderen auf diese ganz besondere Weise kom-

munizieren können, das ist meine Leidenschaft. Meinen persönlichen Sinn sehe 

ich als Musikpädagogin darin, Kinder, Jugendliche oder Erwachsene zum eigenen 

Musizieren zu befähigen und sich die Welt der Musik und ihrer Möglichkeiten zu 

erschließen. Darüber hinaus möchte ich mich für gute Rahmenbedingungen ein-

setzen, so dass es auch in der nächsten Generation Menschen gibt, die ihr Leben 

in den musikpädagogischen Dienst stellen, davon und damit leben können.  

Bei Berufsunfähigkeitsversicherungen werden Musikschullehrer, ebenso wie 

Dachdecker und Piloten in eine der höchsten Risikogruppen eingeordnet.5 „Grund 

hierfür ist das sehr häufige Auftreten beruflich bedingter Erkrankungen.“ 6 Um lang-

fristig den Anforderungen des Berufes Stand halten zu können, muss die Basis der 

Berufsausübung, nämlich physische und psychische Gesundheit gewährleistet 

sein.7  

„Ich würde mir sehr wünschen, dass man grundsätzlich die Bedingungen für Mu-

sikschullehrkräfte verbesserte. Die Lobby ist zu klein und das Verständnis für die 

Belastungen in dieser Tätigkeit nahezu nicht vorhanden.“ (Zitat einer Geigenlehre-

rin, die inzwischen ihre Stelle an einer Musikschule gekündigt hat.) 

Mit dieser Masterarbeit möchte ich genau dazu beitragen. 

 
4 Klickstein (2011, S. 329) 
5 denkebene marketing & consulting Limited (2023) 
6 Hübner (2018, S. 4) 
7 Ebenda, S. 4 
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1.1 Herleitung der Forschungsfrage 

Seit Beginn meiner beruflichen Laufbahn als Instrumentalpädagogin am Heinrich-

Schütz-Konservatorium Dresden (HSKD) im Jahr 1996 habe ich in den ver-

schiedensten Bereichen gearbeitet (Einzelunterricht, Gruppenunterricht, Klassen-

unterricht, Ensemble- und Orchesterleitung, Elementare Musikpädagogik, Be-

triebsrat, Personalrat) sowie verschiedene Beschäftigungsverhältnisse (Honorar-

lehrkraft 1996-1998, Anstellungsverhältnis ab 1998) erlebt. 

Während meiner Personalratstätigkeit im Arbeitssicherheitsausschuss kam ich in 

Kontakt mit dem Themenfeld Gefährdungsbeurteilung „Psychische Belastung“.  

Auch andere Personalräte im Land wurden aktiv und regten einen diesbezüglichen 

Erfahrungsaustausch an, der mich zum Thema dieser Arbeit führte. Ich fand her-

aus, dass seit 2013 im Arbeitsschutzgesetz die psychische Belastung bei der Ar-

beit ausdrücklich als ein Gefährdungsfaktor benannt wird, der bei der Beurteilung 

der Arbeitsbedingungen zu berücksichtigen ist.8 Die Beschäftigung damit „ist mo-

mentan noch ein Pionierfeld, in dem auf unterschiedlichen Ebenen – betrieblicher 

Praxis, Politik und Wissenschaft – Verständnisweisen und Erfahrungen ausge-

tauscht und Sichtweisen und Anforderungen abgestimmt werden.“9  

Bei meinen Recherchen habe ich festgestellt, dass es speziell für Musikschullehr-

kräfte noch keine adaptierten Fragebögen gibt. Aus meiner beruflichen Erfahrung 

weiß ich, dass bei der Erstellung von Gefährdungsbeurteilungen an Musikschulen 

auf Fragebögen, die für Schulen oder den Verwaltungsbereich konzipiert sind, zu-

rückgegriffen werden muss.  

Daher lautet meine Forschungsfrage: 

Welches sind die wichtigsten Faktoren psychischer Belastungen bei Musikschul-

lehrkräften? 

 
8 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2020, S. 18) 
9 Beck, David, Schuller, Katja (2020, S.12) 
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2 Hintergründe - Situationsanalyse 

2.1 Berufsbild Musikschullehrkraft im Wandel 

Angehende Musikschullehrkräfte, die in den neuen Bundesländern vor 1989 stu-

diert haben, sind bei Aufnahme des Studiums von einem Beruf ausgegangen, des-

sen Ziele in instrumentenspezifischen Lehrplänen formuliert wurden (siehe Erläu-

terungen und Ergänzungen (E 1) im Anhang). War „Musikschullehrer“ bis dahin 

ein hochangesehener Beruf, den Lehrern an allgemeinbildenden Schulen gleich-

gestellt (auch finanziell), erlebten sich Absolventinnen ab den 90ern zunehmend 

als Dienstleister, abhängig von der Zahlungskraft der Schüler bzw. deren Eltern. 

In vielen Bundesländern - so auch in Sachsen - sind Musikschulen den Kommunen 

unterstellt und damit den sogenannten „freiwilligen Aufgaben“ zugeordnet, die den 

„Pflichtaufgaben“, wie z.B. Müllabfuhr, öffentlicher Nahverkehr, Bau-/Instandhal-

tung von Schulen und Kindertagesstätten, gegenüberstehen. Das bedeutet, je 

nach kommunaler Finanzlage werden finanzielle Mittel für die Musikschule ge-

währt oder gestrichen, die Musikschulgebühren in Folge beständig erhöht.  

Seit Jahren verschlechtern sich die Arbeitsbedingungen. Ein Großteil des Unter-

richts wird durch Honorarkräfte erteilt, die in ungesicherten Beschäftigungsverhält-

nissen arbeiten (E 2 im Anhang). Für angestellte Lehrkräfte „ist ein tariflicher Auf-

stieg [..] grundsätzlich nicht möglich. Lediglich eine überschaubare Zahl an Funk-

tionsstellen ist mit anderen Entgeltgruppen versehen. Auch angesichts der erheb-

lichen Vorleistungen bereits vor dem Eintritt in das Studium durch die notwendige 

langjährige Instrumental- bzw. Vokalausbildung, die mit hohen Kosten einhergeht 

(welche durch die Anschaffung von Instrumenten noch erhöht werden) und ange-

sichts des erheblich fordernden Studiums selbst ist die tarifliche Eingruppierung 

nicht angemessen. Gleichzeitig haben sich bereits seit vielen Jahren die Anforde-

rungen an den Beruf von Musikschul-Lehrkräften deutlich verändert und sind kom-

plexer geworden: Die Felder von Kooperationen mit Schulen und Kindertagesein-

richtungen, Großgruppen-Unterrichten, Inklusionsangeboten, digitalen Angebo-

ten, Programmen aufsuchender pädagogischer Arbeit u. v. m. haben sich bisher 

in den Tarifstrukturen nicht niedergeschlagen! […] Die Tarifmerkmale für Musik-

schullehrkräfte sind seit dem BAT-Urteil 1987 unverändert geblieben [,…] gehen 

von Tätigkeiten aus, die vor 35 Jahren Gültigkeit hatten und das Berufsbild heute 

nicht mehr angemessen abbilden.“ 10 Hinzu kommt, dass sich mit Einführung des 

 
10 Bundesversammlung des VdM (2023, S. 1) 
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Ganztagsanspruches 2026 die Musikschulwelt noch einmal deutlich verändern 

wird.11 

Das Berufsbild von Musikschullehrkräften ist unattraktiv geworden: inzwischen 

wird ein „Mangel an Fachkräften“ beklagt, der sich längst nicht mehr nur auf den 

ländlichen Raum bezieht und bereits jetzt zu deutlichen Problemen in der Unter-

richtsversorgung führt.12  

2.2 Musikschule als Arbeitsort 

„Öffentliche Musikschulen sind Bildungseinrichtungen für Kinder, Jugendliche und 

Erwachsene. Sie sind kommunal verantwortete Einrichtungen mit bildungs-, kultur-

, jugend- und sozialpolitischen Aufgaben. Musikschulen sind Orte des Musizierens, 

der Musikerziehung und der Musikpflege, Orte der Kunst und der Kultur und Orte 

für Bildung und Begegnung. In der Musikschule kommen Menschen aus unter-

schiedlichen Bevölkerungsschichten, allen Generationen und verschiedenen Kul-

turkreisen zusammen und lernen voneinander.“13 

Musikschulen in Deutschland können auf eine Tradition zurückblicken, die bis in 

das 19. Jahrhundert zurückreicht. 14 (E 3 im Anhang)  

„Musikschulen haben gegenüber den Kindertagesstätten und den allgemeinbilden-

den Schulen eine eigenständige pädagogische und kulturelle Aufgabe, […] sind 

[jedoch] wesentliche Kooperationspartner (derselben und müssen in ihrer) Ange-

botsstruktur […] die zunehmend ganztägige Bildung“ 15  berücksichtigen. Ziel-

gruppe sind neben Kindern und Jugendlichen in Anbetracht des demografischen 

Wandels auch Erwachsene und Senioren. Mit öffentlichen Veranstaltungen bzw. 

eigenen Beiträgen eingebettet in Veranstaltungen anderer, tragen sie zum kultu-

rellen Gesamtangebot der Kommune bei.16 

Musikschulen werden gern als Bildungseinrichtungen bezeichnet, nicht aber als 

solche behandelt,17 was sich z.B. auch in den Öffnungsdebatten während der 

Corona-Krise zeigte (Bildungseinrichtung vs. Freizeiteinrichtung). 

 
11 Bundesversammlung des VdM (2023, S.1) 
12 Ebenda, S. 1 
13 Verband deutscher Musikschulen (2009, S. 1) 
14 Präsidium des Deutschen Städtetages, des Deutschen Landkreistages und Ausschuss 
für Bildung, Sport und Kultur des Deutschen Städte- und Gemeindebundes (2010, S. 4) 
15 Ebenda, S. 6 f. 
16 Ebenda, S. 6 f. 
17 Mangold et al. (2019, S. 1) 
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Abbildung 1: Strukturplan des VdM 18 

Abbildung 1 gibt einen Überblick über die Struktur einer Musikschule im VdM. 

2.2.1 Organisation -Trägerschaft 

Der Träger einer „Musikschule ist entweder [..] die Kommune (Gemeinde, Stadt, 

Landkreis, Zweckverband, Verwaltungsgemeinschaft) in geeigneter organisatori-

scher oder rechtlicher Ausgestaltung (Amt, Dienststelle, Regiebetrieb, Eigenbe-

trieb, GmbH, AöR, Stiftung öffentlichen Rechts) oder eine als gemeinnützig aner-

kannte privatrechtliche Einrichtung, in der die Kommune/Kommunen als Gewähr-

träger wesentliche Verantwortung übernimmt/übernehmen, in der Regel ein einge-

tragener Verein, möglich auch eine gemeinnützige GmbH oder eine Stiftung des 

privaten Rechts“19 (E 4 im Anhang). 

Wenige Musikschulen sind dem Land zugeordnet. Beispiele sind das Konservato-

rium Halle oder auch die Jugendmusikschule Hamburg, die somit als Bildungsein-

richtungen anerkannt und ebenso wie Schulen dem Kultusministerium zugeordnet 

sind. 

2.2.2 Arbeitsort 

Je nach Größe und Lage der Musikschulen gibt es neben einem zentralen Ge-

bäude häufig auch dezentrale Angebote, jeweils in Abhängigkeit von der Struktur 

 
18 Verband deutscher Musikschulen (2009) 
19 Ebenda, S. 1 
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der jeweiligen Gebietskörperschaft vor Ort. Musikschulen ab einer bestimmten 

Größe sind in der Regel inhaltlich in Fachbereiche (Fachgruppen) und räumlich in 

Zweigstellen (Bezirke) gegliedert.20 Somit ergibt sich eine unterschiedliche Anzahl 

an Standorten und Gebäuden. Der Unterricht findet im Hauptgebäude oder/und in 

eigenen Zweigstellen bzw. in den Räumen der Kooperationspartner statt. Manche 

Musikschule verfügt über keine eigenen Räume bzw. nur über Verwaltungsräume 

innerhalb eines Amtsgebäudes. In der Jugendmusikschule Hamburg zählt bei-

spielsweise die gesamte Stadt als Dienstort.  

Manche Musikschullehrerin arbeitet an jedem Wochentag an einem anderen Ar-

beitsort. Andere unterrichten täglich im selben Raum. 

2.2.3 Arbeitszeit 

In meinen Interviews habe ich festgestellt, dass jede der befragten Musikschulen 

eine andere Lösung zu Berechnung und Nachweis der zu erbringenden Arbeitszeit 

gefunden hat. Der Tarifvertrag besagt lediglich unter „Nr. 2 zu § 6 - Regelmäßige 

Arbeitszeit -“, dass Musikschullehrerinnen und Musikschullehrer vollbeschäftigt 

sind, „wenn die arbeitsvertraglich vereinbarte durchschnittliche regelmäßige wö-

chentliche Arbeitszeit 30 Unterrichtsstunden zu je 45 Minuten (= 1350 Unterrichts-

minuten) beträgt“.21  

Das bedeutet, dass nur ein Teil der erbrachten Arbeitszeit (in der Regel die Unter-

richtszeit) erfasst wird, anders, als der EuGH in seinem Urteil vom 14.5.2019 ver-

fügt hat. Darin wurde entschieden, „dass die Mitgliedstaaten der EU die Arbeitge-

ber verpflichten müssen, ein objektives, verlässliches und zugängliches System 

einzurichten, mit dem die täglich geleistete Arbeitszeit der Beschäftigten gemes-

sen werden kann.“22 

2.2.3.1 Besonderheiten an Musikschulen  

Daraus ergibt sich eine Unterteilung der Arbeitszeit in Unterrichtstätigkeit und Tä-

tigkeiten, die damit im Zusammenhang stehen. Eine offizielle Definition von „Zu-

sammenhangstätigkeit“ findet sich im TVöD § 52 (E 5 im Anhang). 

Eine weitere Besonderheit in der Arbeitszeitgestaltung, die bei vielen Musikschul-

lehrkräften für Unmut sorgt, ist der sogenannte „Ferienüberhang“. Genau wie an 

 
20 Präsidium des Deutschen Städtetages, des Deutschen Landkreistages und Ausschuss 
für Bildung, Sport und Kultur des Deutschen Städte- und Gemeindebundes (2010, S. 10 f.) 
21 Haufe.de (S. 1) 
22 BAG: Pflicht zur Arbeitszeiterfassung folgt aus Arbeitsschutzgesetz (2023, S. 1) 
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allgemeinbildenden Schulen gelten an Musikschulen die regulären Ferienzeiten. 

Im Schnitt handelt es sich dabei um 12 Wochen, denen durchschnittlich sechs Wo-

chen Urlaub gegenüberstehen. Rüdiger Lühr schreibt dazu: „Der Ferienüberhang 

wird fast schon traditionell dazu genutzt, die eigentlich eindeutige Arbeitszeitrege-

lung im Tarifvertrag auszuhebeln. Mit der Begründung, die während der ferienbe-

dingten Schließungszeiten über den Tarifurlaub hinaus ausfallenden Stunden (Fe-

rienüberhang) müssten zu anderen Zeiten nachgearbeitet werden, verlangen Mu-

sikschulen […] ihren Beschäftigten zusätzliche Unterrichtsstunden ab“23 (E 6 im 

Anhang). 

3 Psychische Belastungen in der Arbeitswelt  

3.1 Begriffliche Abgrenzung 

Der Begriff „psychische Belastung“ wird laut internationaler Norm DIN EN ISO 

10075-1 „definiert als ‚die Gesamtheit aller erfassbaren Einflüsse, die von außen 

auf den Menschen zukommen und psychisch auf ihn einwirken‘. Mit ‚psychisch‘ 

sind kognitive, informationsverarbeitende und emotionale Vorgänge im Menschen 

gemeint. Psychische Belastung bei der Arbeit […] bezieht sich damit auf die Ar-

beitsbedingungen und nicht etwa auf Personen, psychische Störungen oder an-

dere Beanspruchungsfolgen.“24  

Die Definition „psychischer Beanspruchung“ gemäß DIN EN ISO 10075-1 lautet: 

„‘die unmittelbare […] Auswirkung der psychischen Belastung im Individuum in Ab-

hängigkeit von seinen jeweiligen überdauernden und augenblicklichen Vorausset-

zungen, einschließlich der individuellen Bewältigungsstrategien‘. Unmittelbare 

Auswirkungen psychischer Belastung können gemäß der DIN-Norm sowohl soge-

nannte ‚Anregungseffekte‘ (Aufwärmeffekt, Aktivierung) als auch beeinträchti-

gende Effekte sein [..]. Anhaltende beeinträchtigende psychische Beanspruchung 

birgt längerfristig Gesundheitsrisiken.“25  

„Psychische Fehlbeanspruchung“ ist die Folge einer dauernden Fehlbelastung. 

Das bedeutet, dass psychische Belastungen dann als Fehlbelastungen bezeichnet 

werden, wenn sie zu negativen Beanspruchungen und Folgen führen. Erst auf-

grund der Belastungsfolgen ist feststellbar, ob eine Belastung auch eine 

 
23 Lühr (2011, S. 53) 
24 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 20) 
25 Ebenda, S. 21 f. 
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Fehlbelastung ist. Diese zeigen sich häufig in gesundheitlichen Beschwerden und 

Krankheiten, wie z.B. Muskel- und Skeletterkrankungen, psychische Störungen, 

einem schwachen Immunsystem, Kopf- und Migräneattacken sowie Rücken-

schmerzen.26  

Der Begriff „Gefährdung“ meint „die Möglichkeit eines Schadens oder einer ge-

sundheitlichen Beeinträchtigung […] ohne bestimmte Anforderungen an ihr Aus-

maß oder ihre Eintrittswahrscheinlichkeit.“27  

Das Ziel einer Gefährdungsbeurteilung ist, „Gefährdungen bei der Arbeit früh-

zeitig zu erkennen und diesen präventiv entgegenzuwirken, das heißt bevor ge-

sundheitliche Beeinträchtigungen oder Unfälle auftreten. Dies geschieht in einem 

systematischen Prozess, in dem auf der Basis einer Beurteilung der Arbeitsbedin-

gungen ggf. erforderliche Maßnahmen festgestellt, umgesetzt und im Hinblick auf 

ihre Wirksamkeit kontrolliert werden.“28 

Als „Anforderungen“ werden Einflüsse bezeichnet, „die von Beschäftigten zu be-

wältigen sind (z.B. emotional, kognitiv). Anforderungen können über- oder unter-

fordern [,...] aber auch anregend, lernrelevant oder sinnstiftend sein. Anforderun-

gen, die bei der Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastung eine Rolle spielen, 

sind zum Beispiel die Arbeitsintensität, Verantwortung oder Kommunikationsanfor-

derungen. Die im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung ermittelten Anforderungen 

der Arbeit können bei kritischer Ausprägung, Dauer und je nach Zusammenspiel 

mit anderen Belastungsfaktoren zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen führen, 

eine ‚Gefährdung‘ darstellen und Maßnahmen des Arbeitsschutzes erforderlich 

machen“..29  

Ressourcen: „Als ‚Ressourcen’ werden in der Gesundheitspsychologie solche 

Faktoren bezeichnet, die geeignet sind, die psychische, physische und soziale Ge-

sundheit eines Menschen zu fördern, vor allem bei einer Gefährdung der Gesund-

heit durch Belastungen und Krankheit.“(Weber, 2002, zitiert nach Becker, S. 131)30  

Stress meint „eine mögliche Form psychischer Beanspruchung. Arbeitsbedingter 

Stress kann als ein Prozess der emotionalen, kognitiven, verhaltensmäßigen und 

physiologischen Reaktion auf widrige Aspekte des Arbeitsinhalts, der 

 
26 Jäkel und Stein (2016, S. 20) 
27 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 21) 
28 Ebenda, S. 13 
29 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 21) 
30 Becker (2006, S.131) 
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Arbeitsorganisation und Arbeitsumgebung definiert werden. Bestandteil dieses 

Prozesses sind starke Emotionen und ein Gefühl des Überfordert-Seins" (Hassel-

horn & Portuné, 2010, zitiert nach BAuA, 2014, S. 22).31  

Nach C. Wustmann ist unter Resilienz „die psychische Widerstandsfähigkeit ge-

genüber biologischen, psychologischen und psychosozialen Entwicklungsrisiken“ 

(Fröhlich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2019, zitiert nach Hübner 2018, S. 8)32 zu ver-

stehen. Der Begriff ist lateinischen Ursprungs und bedeutet „resilire – abprallen, 

zurückspringen“. Es handelt sich dabei um einen lebenslangen „dynamischen An-

passungs- und Entwicklungsprozess“ .33. Faktoren, die ein entsprechendes Verhal-

ten unterstützen, sollten bei der Ableitung geeigneter Maßnahmen im Anschluss 

an eine entsprechende GBU eine wichtige Rolle spielen. In der Vorstudie selbst ist 

Resilienz eher nachgeordnet. 

3.2 Theoretische Grundlagen 

3.2.1 Anforderungs-Kontroll-Modell – Robert Karasek 

Im Anforderungs-Kontroll- Modell, auch als Job-Demand/ Control -Modell bezeich-

net, wird zwischen „für die Gesundheit positiv zu wertendem Entscheidungsspiel-

raum und negativ zu wertender psychischer Belastung unterschieden […] (Es ent-

hält) Aussagen zu besonderen Wirkungen bestimmter Kombinationen von Ent-

scheidungsspielraum und Belastung.“34 Robert Karasek hat in mehreren empiri-

schen Untersuchungen Zusammenhänge zwischen psychischen Merkmalen der 

Arbeitstätigkeit und Gesundheit untersucht.35  

In meiner Befragung beschäftigte ich mich mit der Erfassung von Entscheidungs-

spielräumen im Bereich Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe (Selbstbestimmtheit) und Ar-

beitsorganisation (Arbeitszeit). Fragen zu sozialer Unterstützung im Bereich „So-

ziale Beziehungen“ (Verhältnis zu Kolleginnen, Vorgesetzten/Schülern und Eltern) 

werden untersucht. Laut Aussagen aus Befunden seiner Forschungstätigkeit ist 

belegt, dass u.a.  

- ein höherer Entscheidungsspielraum in der Arbeit ein aktiveres Freizeitver-

halten begünstigt 

 
31 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014. S. 22) 
32 Hübner (2018, S. 8 f.) 
33 Ebenda S. 8 
34 Oesterreich (1999, S.155 ff.) 
35 Ebenda, S. 156 
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- höhere psychische Belastungen in der Arbeit ein höheres Risiko für die 

Gesundheit darstellen 

- das Gesundheitsrisiko besonders hoch ist, wenn mit hoher psychischer Ar-

beitsbelastung zugleich der Entscheidungsspielraum in der Arbeit gering 

ist ("high strain job") 

- soziale Unterstützung in der Arbeit die negativen Wirkungen der arbeitsbe-

dingten psychischen Belastungen vermindert.36  

3.2.2 Modell beruflicher Gratifikationskrisen (effort-reward imbalance  

model) – Johannes Siegrist 

„Im Mittelpunkt des austauschtheoretischen Modells der Gratifikationskrisen [..] 

steht das Missverhältnis von hoher Verausgabung im Beruf und niedrigen gewähr-

ten Belohnungen. Zu den wichtigsten beruflichen Belohnungen zählen Lohn bzw. 

Gehalt, Arbeitsplatzgarantien und Karrierechancen sowie Anerkennung und Lob 

(insbesondere durch Vorgesetzte). Personen, die sich immer wieder stark veraus-

gaben, ohne im Vergleich hierzu angemessene Belohnungen zu erhalten, sind be-

ruflichen Gratifikationskrisen ausgesetzt, da in diesem Missverhältnis eine gesell-

schaftlich verankerte Reziprozitätserwartung enttäuscht wird. Mit dieser Enttäu-

schung gehen starke Stressreaktionen (chronifizierte Gefühle von Enttäuschung 

und Verärgerung, von Benachteiligung, Kränkung und negativem Selbstwerterle-

ben) einher.“37  

In den geführten Interviews spielten Fragen zu möglichen beruflichen Verände-

rungsoptionen (Wünsche und tatsächliche Alternativen) eine Rolle, Einschätzun-

gen im Bereich angemessener Vergütung (in Bezug auf Ausbildungsdauer, Aus-

bildungsniveau, im Vergleich zu Lehrern an allgemeinbildenden Schulen) wurden 

erfragt. Diese stehen im direkten sowie weitergefassten Bezug zu den drei Bedin-

gungen, unter denen laut Siegrist ein fortgesetztes Ungleichgewicht zu erwarten 

ist (fehlende Arbeitsplatzalternative; ungünstige Arbeitsverträge, Vorliegen eines 

hinderlichen Bewältigungsmusters angesichts von Leistungssituationen).38  

3.2.3 Transaktionales Stressmodell - Lazarus & Folkman 

Diese Konzept geht davon aus, dass bei Stress ein Ungleichgewicht zwischen Per-

son und Umwelt vorliegt, d.h. die Anforderungen der Umwelt übersteigen die 

 
36 Oesterreich (1999, S. 157) 
37 Becker (2006, S. 85) 
38 Ebenda, S. 85 f. 
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Ressourcen einer Person, was zu Stress(reaktionen) führt, so es als subjektiv be-

deutsam und aversiv erlebt wird.39 „Dementsprechend sind Stressoren oder Be-

lastungen Ereignisse in der Umwelt, die die Auftretenswahrscheinlichkeit von 

Stressreaktionen oder Stresszuständen erhöhen. Im transaktionalen Stresskon-

zept von Lazarus und Mitarbeitern [..] wird insbesondere die Bedeutung der psy-

chischen Verarbeitung von Stressoren thematisiert. Ob ein Ereignis zu einem 

Stressor wird, hängt (u.a.) von psychischen Bewertungsprozessen ab. Dies erklärt 

auch, warum Ereignisse oder Belastungen sich nicht auf alle Menschen gleich aus-

wirken.“40 Die individuelle psychische Verarbeitung entscheidet demnach, ob ein 

Mensch Stress empfindet bzw. wie er mit Stressoren umgeht. Sind Situationen 

oder Ereignisse beeinflussbar, die höchstwahrscheinlich für eine bestimmte Per-

sonengruppe zu Stressempfinden führen und die nicht oder nur schwer aktiv be-

wältigt werden können, sollten diese identifiziert und geändert werden (Lazarus, 

1995, zitiert nach Steffgen, S. 42 f.).41  

Mittels meiner Interviews wollte ich die Faktoren identifizieren, die bei der Mehrzahl 

der Musikschullehrkräfte zu erhöhtem Stressempfinden führen und dabei beson-

ders Fragen im Bereich der Arbeitsorganisation in den Blick nehmen, wie z.B. ex-

treme Schwankungen/Verdichtung der Arbeitszeit aufgrund der Schuljahresstruk-

tur, Entgrenzung der Arbeitszeit sowie Faktoren im Zusammenhang mit dem Merk-

malsbereich Arbeitsumgebung, z.B. hinsichtlich der Arbeitswege, schwerer körper-

licher Arbeit und neuer Arbeitsformen (im Zusammenhang mit Digitalisierung).  

3.2.4 Konzept psychische Belastungen durch Regulationsbehinderungen 

Für die Entwicklung menschlicher Handlungsfähigkeit ist die Erwerbsarbeit von 

besonderer Bedeutung: ein großer Teil der Lebenszeit wird hier verbracht. Lern-

prozesse für und durch die Erwerbsarbeit spielen für die individuelle Entwicklung 

eine wichtige Rolle.42 Maßgeblich für diesen Bereich ist, dass „Handlungsforderun-

gen in Form von Arbeitsaufgaben gestellt sind, die sich aus der gesellschaftlichen 

und betrieblichen Arbeitsteilung ergeben“.43 Psychische Belastungen ergeben sich 

dann, wenn bestimmte Bedingungen das Arbeitshandeln behindern, wie z.B. un-

günstige Umgebungsbedingungen, Zeitdruck, ständige Unterbrechungen, 

 
39 Steffgen (2004, S. 42) 
40 Ebenda 
41 Ebenda, S. 42 f. 
42 Ebenda, S. 44 f. 
43 Ebenda 
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unvollständige oder widersprüchliche Informationen, unzureichende oder fehlende 

Arbeitsmittel. 44  „Aufgabenbezogene psychische Belastungen entstehen somit 

dann, wenn die konkreten Arbeitsbedingungen die Arbeitsausführung behindern, 

ohne dass die arbeitende Person diesen Bedingungen effizient begegnen kann. 

Da diese Behinderungen in das Handeln – genauer in die Regulation des Handelns 

– eingreifen, werden sie Regulationsbehinderungen genannt.“45  

Während meiner Befragungen wurde oft von Situationen oder Umständen berich-

tet, die die Arbeitsausführung behindern. Diese erfasste ich systematisch im Be-

reich Arbeitsumgebung (Arbeitsort, körperliche Tätigkeit, Arbeitsmittel) sowie unter 

„Neue Arbeitsformen“ (z.B. Digitalisierung). 

3.2.5 Salutogenese – Antonovsky 

Aaron Antonovsky „beschreibt mit seinem Salutogenese-Modell einen Blickwinkel, 

der sich mit der Entstehung von Gesundheit befasst. […] Gesundheit hat hier et-

was mit Lebensqualität bzw. Lebensgefühl zu tun“.46 Er empfiehlt, „Gesundheit 

nicht nur als Zustand, sondern als einen Wechselwirkungsprozess zwischen zwei 

Polen zu verstehen. Der Mensch bewegt sich demnach auf einem permanenten 

Gesundheits-Krankheitskontinuum. (Antonovsky 1997, zitiert nach Hübner, 2018, 

S. 6 ff.). Das Erreichen der Pole (völlige) Gesundheit oder (völlige) Krankheit ist im 

Leben unwahrscheinlich (Schneider, 2018, zitiert nach Hübner, 2018, S. 6 ff.). […] 

Entscheidend ist die Frage, wo man sich auf dem Kontinuum gerade befindet und 

welche Faktoren daran beteiligt sind, dass man seine Position auf dem Kontinuum 

beibehalten bzw. sich auf den gesunden Pol hinbewegen kann. Als Kernantwort 

formulierte Antonovsky das Konzept des Kohärenzgefühls. Wichtige Bestandteile 

hierbei sind Verstehbarkeit und Erklärbarkeit von Veränderungen im Umfeld eines 

Menschen. Hinzu kommt das Gefühl von Bedeutsamkeit in Form von Partizipation 

an Prozessen im Leben sowie die Handhabbarkeit, gut mit Aufgaben und Verän-

derungen im Leben umgehen zu können. Ein ausgewogenes Verhältnis aller Ele-

mente führt zu einem inneren Zusammenhang und äußeren Zusammenhalt.“ 47  

„Das Saluto-Genese-Modell ist angelehnt an Ansätze aus der Stressforschung 

(Lazarus & Folkman, 1984, zitiert nach Steffgen, 2004, S.173) und beschreibt 

 
44 Steffgen (2004, S. 44 f.) 
45 Ebenda 
46 Hübner (2018, S. 6 ff.) 
47 Ebenda 
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Gesundheit als das Ergebnis der dynamischen Balance von Risikofaktoren und 

Schutzfaktoren.“48  

In meiner qualitativen Befragung wurde die Partizipation an Prozessen im Bereich 

der sozialen Beziehungen - vor allem hinsichtlich des Verhältnisses zu Vorgesetz-

ten - untersucht: es sollten Einschätzungen zum (gefühlten) Grad der Mitbestim-

mung innerhalb der Fachgruppe beziehungsweise gesamtschulisch getroffen wer-

den.  

Im Bereich „Qualifikation“ wurde erfasst, ob es zu Situationen fachlicher/ emotio-

naler Über-/ Unterforderung kommt. Einen großen Raum nahmen Fragen danach 

ein, in wieweit die Arbeit (Unterrichtstätigkeit) und deren Ergebnisse aus unter-

schiedlichen Blickwinkeln als sinnhaft erlebt werden sowie zum diesbezüglichen 

Selbstgestaltungsgrad. 

3.2.6 Systemisches Anforderungs-Ressourcen-Modell (SAR-Modell) der 

Gesundheit – Peter Becker49 

„Ausgehend von einigen Grundannahmen der Systemtheorie, insbesondere der 

Leitidee einer Hierarchie von Systemen, wird Gesundheit mit der Bewältigung ex-

terner und interner psychosozialer und physischer Anforderungen mithilfe interner 

und externer psychosozialer und physischer Ressourcen in Verbindung ge-

bracht.“50 Eine der motivationspsychologischen Grundannahmen lautet: „Nicht nur 

als Reaktion auf (veränderte) äußere Umstände und fremdbestimmte Anforderun-

gen oder zum Zweck der Befriedigung physiologischer Bedürfnisse werden Men-

schen aktiv, sondern sie suchen sich selbst Probleme und Aufgaben [..], die sie 

herausfordern, ihrem Handeln Ziele setzen und einen Prozess der Diskrepanzre-

duktion einleiten bzw. aufrechterhalten.“51 Interne Anforderungen „beziehen sich 

zum einen auf Bedürfnisse und zum anderen auf erworbene Sollwerte“.52 Der 

Mensch ist mit vielen Bedürfnissen ausgestattet, die nur mit Ressourcen der Um-

welt befriedigt und vor allem von anderen Menschen bereitgestellt werden.53 Be-

cker hat eine sehr stimmige Übersicht menschlicher Bedürfnisse sowie zugeord-

neter Emotionen bei Bedürfnisbefriedigung/-deprivation erstellt (Tabelle 4 im 

 
48 Steffgen (2004, S. 173) 
49 Becker (2006, S. 104) 
50 Ebenda 
51 Ebenda, S. 121 
52 Ebenda, S. 111 
53 Ebenda, S. 183 f. 
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Anhang) und schreibt die Maslowsche Bedürfnispyramide insofern fort, als er die 

Hierarchie der Motive im Sinne der Wichtigkeit der Bedürfnisse (Priorität bei Be-

friedigung) interpretiert und von der Universalhierarchie der Motive abweicht. Aus 

seiner Sicht unterscheidet sich die Rangfolge bei verschiedenen Menschen bzw. 

sogar bei demselben zu verschiedenen Zeitpunkten, ganz abgesehen von der 

Übertragbarkeit auf andere Kulturen.54 „Menschen stellen Anforderungen aneinan-

der und treten in einen Austausch von Ressourcen. Im Falle befriedigender sozia-

ler Interaktionen kommt es zur Bewältigung wechselseitiger Anforderungen durch 

gegenseitige Bereitstellung von Ressourcen.“55 Das gesundheitsförderliche Prin-

zip nach dem SAR - Modell lautet also: „Verbesserung der Voraussetzungen für 

die Bewältigung externer und interner Anforderungen mithilfe interner und externer 

Ressourcen“56.  

In meiner Befragung nahm ich die gestellten Anforderungen bzw. solche, die sich 

aus spezifischen Umständen ergeben in den Blick und versuchte herauszufinden, 

in welchen Bereichen diese als besonders hoch empfunden werden. In allen un-

tersuchten Bereichen spielten externe und/ oder interne Anforderungen mehr oder 

weniger eine Rolle. Nun gilt es nach dem gesundheitsförderlichen SAR - Prinzip 

interne und externe Ressourcen zur Bewältigung der Anforderungen herauszufin-

den, was perspektivisch einen wesentlichen Bestandteil gezielter betrieblicher Ge-

sundheitsförderung darstellen sollte. 

3.3 Arbeitsschutzrechtliche Anforderungen: die Gefährdungs-       

beurteilung 

3.3.1 Gesetzliche Grundlagen: § 5 Arbeitsschutzgesetz 

Die Pflicht zur Ermittlung von Gefährdungen am Arbeitsplatz durch den Arbeitge-

ber, um erforderliche Maßnahmen für Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 

abzuleiten, ergibt sich aus § 5 des Arbeitsschutzgesetzes, in dem unter Punkt 3 

eine Reihe möglicher relevanter Gefährdungen aufgezählt sind, darunter im sechs-

ten Absatz „psychische Belastungen bei der Arbeit“.57 Bereits seit dem Inkrafttre-

ten des Gesetzes im Jahr 1996 wurde vom ganzheitlichen Gesundheitsbegriff der 

WHO58 ausgegangen. In der konkretisierten Fassung wird ab 2013 explizit die 

 
54 Becker (2006, S.114) 
55 Ebenda, S. 184 
56 Ebenda, S. 284 
57 Arbeitsschutzgesetz § 5 Beurteilung der Arbeitsbedingungen (2023, S. 3) 
58 WHO (1986, S. 1) 
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Berücksichtigung psychischer Belastungen bei der Beurteilung der Arbeitsbedin-

gungen durch den Arbeitgeber gefordert, um dem schwierigen Umgang mit dem 

Phänomen der psychischen Fehlbelastungen in der betrieblichen Praxis sowie 

dem gesellschaftlichen Druck aufgrund steigender Erkrankungen Rechnung zu tra-

gen.59  

Besondere Beachtung ist in diesem Zusammenhang dem Arbeitsprogramm 

„Schutz und Stärkung der Gesundheit bei arbeitsbedingten psychischen Belastun-

gen“ der Gemeinsamen Deutschen Arbeitsschutzstrategie (GDA) zu widmen. Hie-

rin werden Empfehlungen zur Erstellung der Gefährdungsbeurteilung psychischer 

Belastung entwickelt, weitere Instrumente und Handlungshilfen erarbeitet und zu-

sammengestellt sowie Informations- und Qualifizierungsmaßnahmen für betriebli-

che Adressatengruppen und Aufsichtspersonen konzipiert und durchgeführt.60  

3.3.2 Der Prozess der Gefährdungsbeurteilung „psychische Belastung“ 

Wie unter Punkt 3.1 beschrieben, wird eine Gefährdungsbeurteilung durchgeführt, 

um Gefährdungen bei der Arbeit frühzeitig zu erkennen und diesen vorzubeugen.61  

Arbeitsaufgaben, Arbeitsorganisation, soziale Beziehungen sowie Arbeitsplatz- 

und Arbeitsumgebungsbedingungen sollen systematisch überprüft und bei festge-

stellten Mängeln so gestaltet werden, dass Risiken für gesundheitliche Beeinträch-

tigungen und Unfälle gemindert und Potenziale humaner Arbeitsbedingungen auf-

gezeigt und genutzt werden. Diese wiederum haben einen wichtigen Einfluss auf 

die Motivation, die Arbeitszufriedenheit und die Leistungsfähigkeit der Beschäftig-

ten.62  

Aus folgender Grafik wird ersichtlich, dass es sich dabei um einen strukturierten, 

roulierenden Prozess handelt mit dem Ziel über Verbesserungen der Arbeitssitua-

tion nachzudenken sowie diese einzuleiten bevor gesundheitliche Folgen oder Ar-

beitsunfälle auftreten (Abb. 2). Bei der Gefährdungsbeurteilung psychischer Be-

lastung, stehen mögliche Störungen des Arbeitsablaufs oder der Kommunikation 

im Fokus, nicht psychische Besonderheiten einzelner. Durch den Aufbau von Kom-

petenzen sowohl zu Analyse und Reflektion als auch zum Umgang mit psychischer 

 
59 Jäkel und Stein (2016, S. 40) 
60 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 14) 
61 Ebenda, S. 13 
62 Ebenda, S. 41 
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Belastung63 in der Organisation wird aus meiner Sicht die Unternehmenskultur be-

ständig verbessert und im Idealfall eine hilfreiche Feedback-Kultur etabliert. 

 

Abbildung 2: Schritte der Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastung 64 

Die Träger der GDA kommen zum Schluss, dass es bei der Wahl der Methoden 

zur Ermittlung der psychischen Belastung nicht den „einen richtigen Weg“ gibt. 

Folgende drei methodische Ansätze werden benannt, die bisher in der betriebli-

chen Praxis einzeln oder in Kombination zum Einsatz kommen - je nach Gegeben-

heiten, Erfahrungen und Präferenzen im Betrieb: 

- Beobachtung/Beobachtungsinterviews  

- Standardisierte schriftliche Mitarbeiterbefragungen 

- Moderierte Analyseworkshops65  

3.3.3 Situation an Musikschulen 

Keinem der Befragten waren Unterweisungen zur psychischen Belastung an der 

jeweiligen Institution bekannt. Ich erfuhr über mein berufliches Netzwerk lediglich 

davon, dass an der Musikschule Bochum im Auftrag der Stadt durch die Sicher-

heitsbeauftragte eine „Psychische Belastungsgruppe“ eingerichtet wurde. Eine 

Mitarbeiterbefragung zu Zufriedenheit und Arbeitsklima im Jahr 2010 hatte erheb-

liche Kommunikationsdefizite aufgedeckt. 

 
63 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, 43 f.) 
64 Ebenda, S. 45 f. 
65 Ebenda, S. 55 f. 
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4 Vorstudie zur Fragebogenentwicklung 

4.1 Methodik 

Zur Beantwortung meiner Forschungsfrage und um ein geeignetes Messinstru-

ment zur Erstellung einer entsprechenden Gefährdungsbeurteilung für Musik-

schullehrkräfte zu entwerfen, führte ich 23 leitfadenbasierte Experteninterviews im 

persönlichen Gespräch durch. Insbesondere bei offenen Fragestellungen wurde 

vorwiegend partnerzentriert kommuniziert66 (siehe E 7 im Anhang). 

Als methodische Grundlage zur Auswertung der Interviews nutzte ich die qualita-

tive Inhaltsanalyse von Experteninterviews nach Gläser und Laudel. Diese wertet 

Texte aus, indem sie ihnen in einem systematischen Verfahren Informationen ent-

nimmt. Die wichtigsten Informationen werden aus den Aussagen der Protokolle 

anhand eines Suchrasters herausgefiltert und relativ unabhängig davon weiterver-

arbeitet.67 Damit unterscheidet sie sich von den dominierenden qualitativen Ver-

fahren vor allem in zwei wesentlichen Punkten: erstens bleibt sie also „nicht dem 

Ursprungstext verhaftet, sondern extrahiert Informationen und verarbeitet diese In-

formationen getrennt vom Text weiter.“68 Zweitens ist ein wesentliches Kennzei-

chen die Offenheit des Kategoriensystems. Merkmalsausprägungen werden frei 

verbal beschrieben. Die nominalskalierte Skala entsteht im Prozess der Extraktion. 

Sie wird an die Eigenart der theoretischen Variablen angepasst, komplexe Zu-

stände zu beschreiben und kann um nicht antizipierte Merkmalsausprägungen er-

gänzt werden. Das Kategoriensystem kann somit im gesamten Verlauf der Aus-

wertung an die Besonderheiten des Materials angepasst werden. Ein Probedurch-

lauf durch einen größeren Teil des Materials erübrigt sich.69  

Diese beiden Kennzeichen stellen einen wesentlichen Unterschied, quasi eine Er-

weiterung zu anderen bewährten Verfahren, allen voran beispielsweise der quali-

tativen Inhaltsanalyse nach P. Mayring, dar. Die Grundformen des Interpretierens 

werden hier vor allem in der Zusammenfassung (Material so reduzieren, dass die 

wesentlichen Inhalte erhalten bleiben), Explikation (zu einzelnen fraglichen Text-

teilen zusätzliches Material herantragen, um das Verständnis zu erweitern) und 

Strukturierung (Aspekte aus dem Material herausfiltern, unter vorher festgelegten 

 
66 Wirtz und Dorsch (2020) 
67 Gläser und Laudel (2010, S. 46) 
68 Ebenda 
69 Ebenda, S. 201  
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Ordnungskriterien einen Querschnitt durch das Material legen oder es aufgrund 

bestimmter Kriterien einschätzen) gesehen.70  

Bereits die Extraktion stellt laut Gläser und Laudel einen entscheidenden Interpre-

tationsschritt dar, denn das Herausfiltern relevanter Informationen aus dem Text 

setzt Interpretation desselben voraus.71  

Die Quelle der vorliegenden Inhaltsanalyse sind die Interviewprotokolle der offe-

nen Fragen auf Grundlage der Interviewmitschnitte im Anhang Teil II. 

Aufgrund des standardisierten Aufbaus des Leitfadens ließ sich ein Teil der Infor-

mationen anhand von Diagrammen veranschaulichen. Zuvor wurden die erforder-

lichen, bereinigten Daten in Excel-Tabellen erfasst und über Pivot-Tabellen aus-

gewertet. Ein großer Teil der Antworten im Bereich der offenen Fragen konnte ka-

tegorisiert und somit sortiert, verglichen, zusammengefasst und ausgewertet wer-

den. Dabei erfolgten Extraktion, Zusammenfassung und Auswertung der Informa-

tionen auf Grundlage nachvollziehbarer Interpretation der gewonnenen Daten.72 

Es handelt sich somit um einen Mixed-Methods-Ansatz. Dieser kombiniert qualita-

tive und quantitative Vorgehensweisen.73 Im Zuge empirischer Sozialforschung ist 

es laut Döring und Bortz oft sinnvoll, „qualitative und quantitative Daten - und somit 

auch qualitative und quantitative Datenerhebungsmethoden (z.B. Leitfaden-Inter-

view sowie standardisierte Fragebogenerhebung) zu nutzen.“74  

4.2 Datenerhebung 

4.2.1 Beschreibung der Stichprobe allgemein 

In meiner 27-jährigen Berufspraxis als Musikschulpädagogin und besonders wäh-

rend meiner Tätigkeit als Betriebs-/Personalrätin sind mir zahlreiche Experten be-

gegnet, die zum einen langjährige intensive Erfahrungen als Musikschullehrkräfte 

gesammelt haben oder/ und sich zum anderen darüber hinaus in verschiedenen 

Gremien (Gewerkschaft, Berufsverbände, Sächsischer Musikrat etc.) u.a. für die 

Verbesserung der Arbeitsbedingungen einsetzen. Viele von ihnen können daher 

als Multiplikatoren angesehen werden. Teilweise habe ich mit ihnen zusammen-

gearbeitet. Die vorwiegend erfahrenen Lehrkräfte arbeiten ausnahmslos an 

 
70 Mayring (2015, S. 65 ff.) 
71 Gläser und Laudel (2010, S. 201) 
72 Hübner (2018, S. 42) 
73 Bortz, Jürgen, Döring, Nicola (2016, S. 184) 
74 Ebenda, S. 72 
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öffentlichen Musikschulen, die im Verband deutscher Musikschulen e.V. (VdM) or-

ganisiert sind.  

Um möglichst das gesamte Spektrum des Arbeitsfeldes einer Musikschullehrkraft 

abzubilden, habe ich Lehrkräfte verschiedener Instrumente in unterschiedlichen 

Bereichen (Einzel-/Gruppenunterricht, Elementarerziehung in Kindergärten und 

Schulen, Orchester/Ensembleleitung, Tanzunterricht) sowie solche mit verschie-

denen Sonderfunktionen ausgewählt. 

Die Befragung fand überwiegend im mitteldeutschen Raum (Sachsen, Thüringen, 

Sachsen-Anhalt), aber auch mit einzelnen Vertretern aus Bayern, Hamburg sowie 

Mecklenburg- Vorpommern statt (Abbildung 41 im Anhang). 

Wichtig war mir, Lehrkräfte an Musikschulen sowohl in Städten (z.B. Hamburg, 

Halle, Dresden, Jena, Stralsund) als auch im ländlichen Raum (z.B. im Dreiländer-

eck, Tirschenreuth, Landkreis Zwickau, Zeulenroda-Triebis) zu befragen (Abb. 3).  

 

Abbildung 3: Verteilung der Befragten nach Lage der Musikschule 

Dieser Vorstudie liegt keine repräsentative Stichprobe zu Grunde.  

4.2.2 Erhebungsprozess 

Das Leitfadeninterview wurde zunächst mehreren Pretests mit Kolleginnen, einer 

Kommunikationspsychologin und einem Psychologen unterzogen und anschlie-

ßend modifiziert.  

Die Auswahl der Interviewpartner erfolgte in der Weise, dass alle notwendigen In-

formationen potentiell verfügbar gemacht werden können und letztlich die Zeit als 

limitierender Faktor beeinflusst, wie viele zusätzliche Partnerinnen einbezogen 

werden, um die empirische Absicherung der Rekonstruktion zu verbessern. Sie 

stand demnach nicht vor Beginn der Erhebung fest, sondern wurde im Verlauf um 

wichtige Interviewpartner erweitert.75  

 
75 Gläser und Laudel (2010, S. 118) 
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Die Interviews erstreckten sich über einen Zeitraum von drei Monaten und fanden 

im Zeitraum Februar bis Anfang Mai 2023 statt. Die Termine dazu wurden vorab 

im persönlichen Gespräch bzw. per Mail vereinbart, anschließend via Microsoft -

Teams (mit einer Ausnahme) durchgeführt. Dadurch eröffnete sich die Möglichkeit, 

im persönlichen Kontakt Erläuterungen zu Begrifflichkeiten zu geben bzw. Unklar-

heiten zu beseitigen, durch Nachfragen ein umfassendes Bild zu Kontext und indi-

viduellen Erfahrungen und zusätzlich unmittelbares Feedback zu Verständlichkeit 

von Fragestellungen, passendem Skalenniveau sowie fehlenden Aspekten zu er-

halten. Durch diese Form der aktiven Datenerhebung sind einerseits Intention und 

Verständlichkeit sichergestellt, andererseits wird ein aussagekräftiges Ergebnis 

gewährleistet.76 Anhand der Aufzeichnungen konnten die Aussagen detailliert pro-

tokolliert und somit nachvollziehbar gemacht werden. Im gesamten Untersu-

chungsablauf wurde der Leitfaden selbst an die jeweilige Interviewpartnerin und 

die individuelle Interviewsituation angepasst, um dem Prinzip der Offenheit und 

des größtmöglichen Verständnisses des Untersuchungsgegenstandes sowie der 

Konkretisierung abstrakter theoretischer Vorüberlegungen Rechnung zu tragen.77  

Zunächst wurden allgemeine Angaben zu Person, Institution und beruflichem Kon-

text erfasst. Danach folgten speziell auf die Situation von Musikschullehrkräften 

angepasste Fragen zu Arbeitsinhalt/ Arbeitsaufgabe, Arbeitsorganisation, Sozia-

len Beziehungen, Arbeitsumgebung und Neuen Arbeitsformen, orientiert an den 

fünf Merkmalsbereichen und Inhalten der Gefährdungsbeurteilung nach „GDA-

Checkliste“.78 

Während des Interviews fertigte ich erste Mitschriften an und hielt direkt im An-

schluss an das Interview erste Eindrücke von Interviewpartnerin und Gesprächs-

atmosphäre fest. Antworten auf Fragen, die in allen Interviews unverändert geblie-

ben und die damit quantifizierbar sind, übertrug ich in Exceltabellen. Durch Nach-

hören jedes einzelnen Interviews wurden die Aussagen der qualitativen Teile des 

Interviews protokolliert, zusammengefasst und überwiegend Kategorien (Merk-

malsbereiche eins – vier) zugeordnet, wobei anzumerken ist, dass die Struktur der 

GDA-Checkliste im Grunde genommen bereits ein Kategoriengrundgerüst bildet, 

erweitert um einige musikschulspezifische Kategorien. Hier handelt es sich um 

eine deduktive Vorgehensweise. Vor allem im fünften Merkmalsbereich – „Neue 

 
76 Hübner (2018, S. 39) 
77 Gläser und Laudel (2010, S. 149 f.) 
78 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 30) 
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Arbeitsformen/Zusätzlich belastende Faktoren“ – herrscht der erkundende Cha-

rakter der Studie vor. Der Anteil offener Fragestellungen ist hier am höchsten. Man-

che davon wurden ausschließlich deskriptiv ausgewertet. Weiterhin erstellte ich 

Zusammenfassungen und Übersichten zu den Faktoren mit den höchsten Belas-

tungsgraden im Arbeitsalltag und bildete induktiv neue Kategorien. 

Schließlich protokollierte ich alle Anmerkungen zu den einzelnen Merkmalsberei-

chen sowie zum Interview selbst. In 15 Fällen wurde der Interviewleitfaden direkt 

nach dem Interview modifiziert bzw. erweitert und teilweise Erläuterungen zu ein-

zelnen Fragen mit dem Ziel der besseren Verständlichkeit angepasst. Im Anhang 

finden sich eine präzise Dokumentation der einzelnen Schritte der Modifikation des 

Interviews (siehe 7.3), die erste und die letzte Fassung des Interviewleitfadens 

(siehe 7.3.7) sowie das Feedback zum Interview selbst (siehe 7.4). 

Die Auswertung erfolgt in Übereinstimmung mit der Struktur des Interviewleitfa-

dens. 

4.3 Allgemeine Anmerkungen zur Auswertung 

Die Länge der Interviews betrug zwischen einer Stunde (in einem Fall), anderthalb 

bis zwei (in den meisten) und sogar drei Stunden (in drei Fällen.). 

Oft wurde bereits im Laufe des Interviews auf weitere bzw. größte psychische Be-

lastungen verwiesen oder auch ausführliche Begründungen zu gegebenen (quan-

titativen) Einschätzungen geliefert. Diese erfasste ich quasi „laufend“ unter „Zu-

sätzliche Faktoren“, „Größte psychische Belastung“ oder „Neue psychische Belas-

tungen aufgrund gesellschaftlicher Umbrüche bzw. Digitalisierung“. Im Gegensatz 

zum neutralen Begriffsverständnis „psychische Belastung“ laut DIN Norm erfolgte 

die Verwendung des Begriffes während der Interviews eher alltagssprachlich, d.h. 

im Sinne von „Fehlbeanspruchung“ (siehe Punkt 3.1). 

Ich nutzte für Einschätzungsfragen (z.B. trifft voll zu – trifft überhaupt nicht zu, gar 

nicht zufrieden – voll zufrieden) eine Sechserskala, um die sogenannte „Tendenz 

zur Mitte“79 zu vermeiden und Entscheidungen entweder zum positiven oder ne-

gativen Ausschlag der Skala bei den Befragten zu erwirken. Da die Einschätzun-

gen mündlich gegeben wurden, kam es dennoch ab und zu vor, dass als Wert „3,5“ 

angegeben wurde. 

 
79 Bortz, Jürgen, Döring, Nicola (2016, S. 253) 
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Aufgrund der digitalen Durchführung der Interviews bot sich mir im Nachgang die 

Möglichkeit, zugleich Beobachterin zu sein und „von außen“ Interview und Inter-

viewsituation kritisch zu reflektieren. Die Qualität der Übertragung war in wenigen 

Fällen instabil und es kam dadurch teilweise zu Unterbrechungen oder Aussetzern, 

was inhaltlich der Untersuchung aber keinen Abbruch tat.  

An dieser Stelle möchte ich kurz darauf eingehen, dass es einen Unterschied 

machte, ob mich der Interviewpartner kannte (z.T. sehr gut durch langjährige Zu-

sammenarbeit) oder nicht. Es kam durchaus vor, dass Antworten quasi in Halb-

sätzen erfolgten, davon ausgehend, dass mir der Sachverhalt bewusst ist bzw. 

explizit Antworten mit „Du weißt ja selbst…..“ eingeleitet wurden. Zur besseren 

Verständlichkeit wurden daher in den Protokollen manche Aussagen leicht modifi-

ziert. Trotz der „Bias“ - Gefahr aufgrund der persönlichen Beziehung habe ich ver-

sucht, in methodologischer Hinsicht die geeignetsten Gesprächspartner auszu-

wählen.80  

Allerdings bot gerade die Tatsache der langjährigen Verbundenheit gleich mehrere 

Chancen: im Interview wurden zum Teil sehr persönliche Details preisgegeben, 

was nur auf dieser Vertrauensbasis möglich war und wiederum zum tiefgreifenden 

Verständnis der Gesamtsituation beitrug. In einem Fall ähnelte das Interview eher 

einer Therapiestunde: alles, was die Seele belastete, durfte ausgesprochen wer-

den. In anderen Fällen fanden die Interviews vor allem auf der Metaebene, dem 

„Interview über das Interview“ statt. Es handelte sich dann quasi um ein Gespräch 

unter Experten, in dem auf Seiten der Fragenden fachliches Hintergrundwissen 

vorausgesetzt wurde. Vor allem im rechtlichen Kontext sowie bezüglich von Rege-

lungen in den einzelnen Bundesländern ergaben sich dadurch neue Erkenntnisse. 

Außerdem waren diese Gespräche hinsichtlich der beabsichtigen Fragebogenkon-

struktion sowie bezüglich der Empfehlungen für weitere Interviewpartner bzw. An-

sprechpartnerinnen zu einzelnen Themen sehr hilfreich. 

Ein Einfluss vorangegangener auf folgende Interviews über die dokumentierte Mo-

difikation der Fragen hinaus, lässt sich bei der Formulierung von Fragehilfen fest-

stellen, z.B. bei der Wahl der Beispiele als Antworthilfe.  

Da es sich lediglich um eine Vorstudie mit wenigen Teilnehmer handelt, sind um-

fassende Interpretationen der Ergebnisse (abgesehen von der Extraktion als 

 
80 Gläser und Laudel (2010, S. 118) 
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Interpretationsschritt81) erst nach Durchführung der eigentlichen Befragung sinn-

voll. In den Punkten „Diskussion, Feedback und weiterführende Fragestellungen“ 

nach jedem Merkmalsbereich habe ich mich daher auf das Feedback der Teilneh-

mer und sich abzeichnende Schwerpunkte psychischer Belastung beschränkt so-

wie teilweise auf weitere Forschungsfragen verwiesen. 

4.4 Analyse der Ergebnisse 

4.4.1 Persönliche Angaben und beruflicher Kontext 

Der überwiegende Teil der Interviewpartnerinnen war weiblich (Abbildung 42 im 

Anhang), 40 Jahre und älter (Abbildung 43 im Anhang). Bei nur sechs Teilnehmern 

lebten noch Kinder im Haushalt (Abbildung 44 im Anhang), was sicher mit dem 

Alter der Befragten korreliert: bei vielen sind die Kinder bereits ausgezogen. Zu 

pflegende Angehörige gab es in (noch) keinem Haushalt. Die meisten leben in 

fester Partnerschaft (Abbildung 45 im Anhang). 

Der Großteil der Befragten ist bereits seit 15 Jahren und länger beschäftigt (Abbil-

dung 4) und arbeitet mehr als 15 Unterrichtseinheiten pro Woche (Abbildung 5). 

  

Abbildung 4: Dauer Beschäftigungsverhältnis in Jahren 

.  

Abbildung 5: Beschäftigungsumfang in Unterrichtseinheiten pro Woche 

 
81 Gläser und Laudel (2010, S. 201) 

0

2

4

6

1-5 6-10 11-15 16-20 21-25 26 -30 ≥31

Dauer Beschäftigungsverhältnis in Jahren

0

2

4

6

8

10

12

10-15 16-20 21-25 26-30 ≥31

Beschäftigungsumfang Musikschule pro Woche



Vorstudie zur Fragebogenentwicklung 

24 

Bei den meisten Befragten umfasst die Arbeit an der Musikschule den größten Teil 

ihrer gesamten Erwerbstätigkeit (Abbildung 6). 

 

Abbildung 6: Anteil Musikschularbeit am Gesamteinkommen 

 

Abbildung 7: Beschäftigungsverhältnis 

Der überwiegende Teil arbeitet im festangestellten Verhältnis, zwei sogar in beiden 

Beschäftigungsverhältnissen zugleich (Abbildung 7). 

Die Lehrkräfte unterrichten in folgenden Fächern (Abbildung 8):  

 

Abbildung 8: Unterrichtsfächer 
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Ein großer Teil unterrichtet in mehreren Fächern: Hauptinstrument(e) und Elemen-

tarstufe oder Hauptinstrument(e) und Orchester/Ensemble/Registerprobenleitung. 

Folgende Sonderfunktionen begleiten 14 Interviewpartner (Abbildung 9): 

 

Abbildung 9: Sonderfunktionen 

Von den Befragten unterrichteten fünf ausschließlich große Gruppen (Elementar-

stufe, Tanz, Chor-/Orchesterleitung), zwei erteilten ausschließlich Einzelunterricht. 

Bei allen anderen setzte sich die Unterrichtstätigkeit aus verschiedenen Kombina-

tionen von Einzel-/Partner-/Gruppenunterricht, Ensemble-/Orchesterleitung und 

teilweise Klassenunterricht zusammen. Die Vielfalt bei der vergleichsweise gerin-

gen Anzahl der Befragten ist so hoch, dass sie grafisch nicht darstellbar ist. 

Gefragt nach der gefühlten Verbundenheit zur Musikschule gaben manche zwei 

Werte an, die sich auf unterschiedliche Aspekte bezogen, z.B. auf die hohe Iden-

tifikation mit der Tätigkeit als solche (sehr stark verbunden) und auf den konkreten 

Umgang mit der Person (gar nicht verbunden). Diese Werte sind daher nicht dar-

stellbar. Die Gründe für die Verbundenheit/ Nicht-Verbundenheit variieren sehr 

stark. Wie folgt lassen sich „Gründe dafür“ kategorisieren (Abbildung 10): 

  

Abbildung 10: Gründe starke Verbundenheit mit der Musikschule 
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Unter „Sonstige Gründe“ (dafür) wurden jeweils einmal genannt: gute 

Kommunikation, ein gutes Arbeitsklima, die Möglichkeit zur Mitgestaltung und 

damit Selbstwirksamkeit, die Möglichkeiten, die eine öffentliche Musikschule in der 

Großstadt bietet (Erreichbarkeit der Angebote, Dezentralisierung, 

Sozialermäßigung, Zielgruppenorientierung), sich zugehörig fühlen wollen, dass 

„es Spaß macht“ sowie die Vielfalt der Tätigkeit.  

Die Gründe, die tendenziell zu Nichtverbundenheit führen, waren sehr individuell. 

„Defizitäre Führung“ sowie „konkreter Umgang mit mir/persönliche Erlebnisse“ 

wurden jeweils dreimal genannt, die folgenden jeweils einmal: schlechte 

Vergütung, freies Beschäftigungsverhältnis, strukturelle Defizite, mangelnde 

Wertschätzung, Kommunikationsdefizite, innere Kündigung, lange Fahrtwege, 

Situation Außenstelle in einer Schule, Berufsanfänger, Einzelkämpfer sowie das 

Gefühl, austauschbar zu sein. 

Rückmeldungen aus den Pretests im Vorfeld ergaben, dass es für die Identifikation 

mit der Tätigkeit wichtig ist, zusätzlich zu erfassen, ob es sich beim Beruf der 

Musikschullehrkraft um den ursprünglichen Berufswunsch handelt, was in etwa bei 

der Hälfte zutraf (Abbildung 46 im Anhang). 

Auf die Frage, was die Tätigkeit für alle diejenigen ist, deren ursprünglicher 

Berufswunsch ein anderer war, erhielt ich folgende Antworten (Abbildung 11): 

 

Abbildung 11: Die Tätigkeit als Musikschullehrkraft ist für mich: 
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• Hohe Arbeitsbelastung (zweimal) 

• Veränderung im Tätigkeitsfeld generell, Midlife-Crisis (zweimal) 

• Tätigkeit entspricht nicht meiner Berufung, anderer ursprünglicher 

Berufwunsch (zweimal) 

• Differenzen mit dem Vorgesetzten 

• Schlechte Arbeitsbedingungen als Honorarkraft 

• Schlechte Bezahlung (zweimal) 

• Angebote von außen (zweimal) 

• Hohe psychische Belastung während der Coronazeit 

• Belastendes Wohnumfeld 

Die Schlüsselfrage dieser Studie „Werden an Ihrer Musikschule Unterweisungen 

zur psychischen Belastung durchgeführt?“ verneinten alle Befragten ausnahmslos. 

Das Thema „psychische Belastung“ spielt lediglich im weitesten Sinne in wenigen 

städtischen Einrichtungen eine Rolle. Hier wurden Fortbildungen mit den 

Schwerpunkten „Achtsamkeit“, „Pilates“, „Körperarbeit“ (IP 10), Gesundheitskurse 

im städtischen Kontext (IP 19) oder über den Landesverband (IP 21) angeboten. 

Initiiert von einer übergeordneten Dachorganisation hatte eine Befragung zur 

psychischen Belastung stattgefunden, deren Fragen aber auf den 

Musikschulbereich nicht zutrafen (IP 7). 

4.4.1.1 Diskussion, Feedback, weiterführende Fragestellungen  

Ursprünglich war geplant, neben der Schülerzahl auch das Verhältnis zwischen 

Festangestellten und freien Mitarbeitern an den Musikschulen zu erheben, um den 

institutionellen Kontext genauer und gegebenenfalls daraus folgende Korrelatio-

nen zwischen Beschäftigungsverhältnissen und Verortung (Stadt/Land) abzubil-

den. Aufgrund der geringen Teilnehmerzahl und der Art der Befragung war das in 

diesem Rahmen nicht aussagekräftig darstellbar. In einer weiterführenden quanti-

tativen Befragung könnte eine Erhebung dieser Daten durchaus interessante Er-

gebnisse bringen, wobei diese Frage i.d.R. nur von der Leitungsebene zu beant-

worten ist. Ebenso war die genaue Schülerzahl nicht ausschlaggebend, sondern 

lediglich ein Richtwert für die Größe der Institution. Erfasst wurde letztlich nur, ob 

es sich um eine städtische oder um eine Musikschule im ländlichen Raum handelt. 

Als Einstieg ins Thema bat ich, einen „typischen“ Musikschultag zu beschreiben, 

wohlwissend, dass es diesen in den meisten Fällen gar nicht gibt, sondern jeder 

Wochentag seine eigene Spezifik hat. In vielen Fällen kristallisierten sich hierbei 
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erste Belastungsfaktoren heraus. Bereits an dieser Stelle war beabsichtigt, die 

größten psychischen Belastungen zu erfragen, ohne dass der Interviewte durch 

die Beantwortung der Fragen voreingestellt war, was sich allerdings schon im ers-

ten Durchlauf als ungünstig erwies. Dieses Interview drohte den zeitlichen Rahmen 

zu sprengen. In der Folge schloss diese Frage den inhaltlichen Teil ab. 

Bei der Erfassung der Tätigkeit an Schulen stellte sich heraus, dass eine Vielzahl 

von Unterrichtsformen existiert und zum Teil den Befragten die genaue Abgren-

zung der unterschiedlichen Formen nicht bewusst ist. In folgenden Varianten findet 

der Unterricht statt:  

• Die Schule ist eine Außenstelle der Musikschule, es findet „traditioneller“, 

kostenpflichtiger Musikschulunterricht statt.  

• Der Unterricht findet im Rahmen der Ganztagesangebote der Schulen im 

Nachmittagsbereich oder als Klassenunterricht, teilweise mit geteilten 

Klassen kostenlos statt.  

• In bestimmten Programmen unterrichtet die Musikschullehrerin im Tandem 

mit dem Musiklehrer im regulären Schulunterricht.  

Eine Frage, die sich nicht mit Sicherheit beantworten lässt, bezieht sich darauf, ob 

die Erfassung inklusiven Unterrichts mit seinen individuellen zusätzlichen Heraus-

forderungen nötig ist oder nicht, wird doch in einigen Fällen ein solcher erteilt, ohne 

dass er diese Bezeichnung trägt. In meiner Befragung wurde nur einmal inklusiver 

Unterricht explizit angegeben. Dazu bedarf es einer größeren Stichprobe. 

4.4.2 Merkmalsbereich 1: Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe 

Bereich Selbstbestimmtheit  

Die Formulierung der Fragen im ersten Teil dieses Merkmalsbereiches stellte die 

größte Herausforderung dar und wurde immer wieder modifiziert, daher sind die 

Antworten, die sich auf Entscheidungsspielräume in den Bereichen Reihenfolge 

und Umfang der Tätigkeiten beziehen, grafisch nicht darstellbar. 

Knapp die Hälfte der Befragten (11) empfindet den Entscheidungsspielraum bezo-

gen auf das wöchentliche Arbeitspensum insgesamt hoch - sehr hoch (Abb.12). 
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Abbildung 12: Entscheidungsspielraum wöchentliches Arbeitspensum 

Der Entscheidungsspielraum als Musikschullehrkraft insgesamt wird sogar von der 

überwiegenden Mehrheit als hoch – sehr hoch eingeschätzt (Abbildung 13).  

Sehr weit gingen die Einschätzungen im Bereich der Beeinflussbarkeit der Arbeits-

ergebnisse auseinander (Abbildung 48 im Anhang).  

Einig waren sich die Interviewpartner, dass der Entscheidungsspielraum bezogen 

auf die Auswahl von Methodik und Didaktik im oberen, für die meisten sogar im 

höchsten Bereich lag (Abbildung 14). 

 

Abbildung 13: Inhaltlich/fachlicher Entscheidungsspielraum 
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Abbildung 14: Entscheidungsspielraum Auswahl Methodik und Didaktik 

Ebenso empfanden die meisten Befragten ihre Tätigkeit tendenziell abwechs-

lungsreich bis sehr abwechslungsreich (Abbildung 49 im Anhang). 

Die Definition von Verantwortlichkeiten und Kompetenzen innerhalb der Musik-

schule lässt sich unter „Überwiegend – vollkommen klar“ subsummieren (Abbil-

dung 50 im Anhang). Wie weit die eigene Zuständigkeit/Verantwortung reicht, ist 

den meisten bewusst (Abbildung 51 im Anhang). 

Bereich Qualifikation 

Viele der Fragen im Bereich der Qualifikation wurden im Verlauf des Interviews 

immer wieder verändert. Konstant geblieben ist die Frage nach der gefühlten Un-

terforderung, die die meisten verneinten (Abbildung 15). 

 

Abbildung 15: Unterforderung in manchen Tätigkeitsbereichen 
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Abbildung 16: Überforderung in manchen Tätigkeitsbereichen 

Bereich Emotionale Involviertheit  

Aufgrund der oft langjährigen Arbeit mit den Schülern von klein auf (besonders 

intensiv im Einzelunterricht) werden in diesem Zusammenhang am häufigsten 

emotional berührende Situationen beschrieben (Abbildung 17), gefolgt von her-

ausfordernden Gruppensituationen bzw. starken Gruppenerlebnissen z.B. durch 

Orchesterkonzerte/ Projekte, Schuljahreshöhepunkte oder einfach nur gemeinsa-

mes Musizieren.  

 

Abbildung 17: Situationen, die emotional stark berühren 
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4.4.2.1 Diskussion, Feedback, weiterführende Fragestellungen  

Selbstbestimmtheit  

An dieser Stelle ist anzumerken, dass natürlich bei freien Mitarbeitern der Ent-

scheidungsspielraum wesentlich höher, gar „völlig frei“ ist, denn hier liegt keine 

Weisungsgebundenheit vor. 

Hinsichtlich der Beeinflussbarkeit der Arbeitsergebnisse ergaben sich meist sehr 

interessante Gespräche darüber, ob sich eine allgemeingültige Definition zu „Er-

gebnis von Musikschultätigkeit“ finden lässt: Sind es erfolgreiche Wettbewerbsteil-

nahmen bei „Jugend musiziert“? Ist es eine gelungene Stunde mit einer großen 

Gruppe, wenn eine Kollegin stolz erzählt: „Ich habe die Kinder mit jeder Faser ihres 

Körpers während der gesamten Stunde gehabt.“? Ist vielleicht das Erlebnis das 

Ergebnis? Genauso kontrovers wurde die Frage an sich diskutiert, inwieweit die 

Arbeitsergebnisse beeinflussbar sind: „Kann ich mit meinem Handeln jederzeit den 

Stundenverlauf und somit das erwünschte Ergebnis beeinflussen oder nicht?“ IP 

15 erklärte, nach systemischem Ansatz zu unterrichten: die Lehrperson könne sich 

in Gruppen nicht herausnehmen, es gäbe aber Parameter, die bedingen, dass Er-

gebnisse auf eine bestimmte Weise Gestalt gewinnen. Es handele sich also stets 

um eine sich gegenseitig beeinflussende Interaktion zwischen Lehrkraft und Schü-

lern.  

Mehrere Gesprächspartnerinnen (IP 4, 7, 15, 17, 22) wiesen darauf hin, dass der 

Abwechslungsreichtum der Tätigkeit vor allem dadurch entstehe, dass an der Mu-

sikschule nur ein Teilzeitarbeitsverhältnis besteht und so auch in anderen Tätig-

keitsfeldern (z.B. meist eigene künstlerische Betätigung vielfältigster Art, ehren-

amtliche Gremienarbeit, o.ä.) gearbeitet wird. Das Motto lautet „Die Vielfalt 

macht’s“ (IP 22).  

Qualif ikation 

An dieser Stelle sei ein Zitat (IP 19) eingefügt, der auf die Frage nach der Qualifi-

kation für die auszuführende Tätigkeit antwortete: "Unsere Ausbildung war doch 

wohl ein Treppenwitz! Sie hat mit Musikschularbeit nichts zu tun.“ Er verwies damit 

auf die für ihn unzureichende pädagogische Ausbildung im Studium. 

Da viele der Interviewpartner in mindestens zwei Bereichen/ Fächern tätig sind, 

müssten die Fragen zur Qualifikation entsprechend für die jeweiligen Bereiche ge-

trennt erfasst werden. Darüber hinaus wäre auch hier die Trennung in Unter-

richtstätigkeit – Zusammenhangstätigkeit sinnvoll. Ein Teilnehmer (17) merkte an, 
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dass er sich in der Regel in Konferenzen und der Art, wie sie abgehalten werden, 

unterfordert fühle, niemals jedoch bei der Ausführung seiner professionellen Tätig-

keit. 

Ein Problem, was von vielen Befragten bemängelt wird, sind unzureichende oder 

gar fehlende Prozessdefinitionen, Unklarheit hinsichtlich der Zuständigkeiten, An-

sprechpartner (Organigramm) etc.. Die sogenannte „Onboarding-Phase“ ist an vie-

len Institutionen daher für neue Mitarbeiter sehr beschwerlich (IP 4, 15, 21).  

4.4.3 Merkmalsbereich 2: Arbeitsorganisation 

Arbeitszeit  

Genau wie im ersten Merkmalsbereich unterlagen manche Fragen einer ständigen 

Modifikation und sind daher grafisch nicht darstellbar. Ein wesentliches Merkmal 

von Musikschularbeit ist die Zersplitterung (IP 8), da ein großer Teil der Zusam-

menhangstätigkeiten im häuslichen Bereich, am privaten Schreibtisch erbracht 

wird. Oft ist nicht klar definierbar, wo der dienstliche Teil endet und der private 

beginnt oder umgekehrt (Abbildung 52 im Anhang). Festzustellen ist, dass sich die 

Angaben beim Gefühl (Abbildung 53 im Anhang), jederzeit verfügbar sein zu müs-

sen sowie beim Belastungsgrad durch Entgrenzung der Arbeitszeit (Abbildung 54 

im Anhang) ungefähr hälftig verhalten. 

Musikschultätigkeit findet selbstredend in der Freizeit der Schülerschaft statt. Die 

Wochenplanung der Familien erfolgt oft , wenn diese versammelt ist, d.h. vorzugs-

weise abends oder am Wochenende. Daraus ergeben sich oftmals organisatori-

sche Anfragen (Unterrichtsverlegungswünsche, Absagen etc.) in dieser Zeit. Un-

gefähr die Hälfte der Befragten hat diese Besonderheit der Tätigkeit akzeptiert und 

empfindet sie als tendenziell nicht belastend. 

Die allermeisten Befragten haben Strategien, um sich vor der Entgrenzung der 

Arbeitszeit zu schützen (Abbildung 18). „Freizeit“ beim unteren Punkt („Keine Ant-

wort/ kurze Rückmeldung während der Freizeit“) bezieht sich auf die Zeit spät 

abends, am Wochenende und während der Ferien. „Selbstregulierend“ bedeutet 

Begrenzung aufgrund zeitlich limitierter Ressourcen. 
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Abbildung 18: Strategien zum eignen Schutz vor Entgrenzung der Arbeitszeit 

Wie unter Punkt 2.2.3.1 beschrieben, ist eine Besonderheit an Musikschulen die 

Unterteilung der Arbeitszeit in Unterrichtstätigkeit und die sogenannte Zusammen-

hangstätigkeit.  
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Ein weiteres Merkmal von Musikschullehrtätigkeit besteht darin, dass die Arbeits-

zeitbelastung stark schwankt. Es gibt Wochen mit „durchschnittlicher“ zeitlicher 

Belastung sowie Wochen mit hoher zeitlicher Belastung, in der Regel die Advents-

zeit/ Weihnachtszeit, der Jahresbeginn mit den Regionalwettbewerben „Jugend 

musiziert“ sowie am Schuljahresende die Wochen mit Präsentationen der Jahres-

ergebnisse (Konzerte, Vorstellungen, große Musizierstunden). 

Abbildung 20 zeigt, wie die Befragten die jeweils zur Verfügung stehende Rege-

nerationszeit einschätzen: 

  

Abbildung 20: Regenerationszeit 

Erwartungsgemäß findet ca. zwei Drittel in Wochen mit hoher zeitlicher Belastung 

nicht genügend Regenerationszeit. Genauso so hoch ist in etwa der Anteil, der 

genügend Regenerationszeit in Wochen mit durchschnittlicher zeitlicher Belastung 

findet.  

Befragt nach der Einschätzung in Bezug auf Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

sowie der Zeit für individuelle Weiterbildung ergibt sich folgende Grafik (Abb.21): 

 

Abbildung 21: Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Zeit für individuelle Weiterbildung 
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Nur die Hälfte der Befragten machte Angaben im Bereich „Vorschläge, eine bes-

sere Vereinbarkeit zu erzielen“. Fünf Teilnehmer (IP 6, 9, 11, 12, 20) haben sich 

mit dieser Eigenschaft von Musikschularbeit (mangelnde bis fehlende Vereinbar-

keit) arrangiert. Die Vorschläge lauteten: Reduzierung der Stunden bei gleichblei-

bender Vergütung (achtmal), Teilzeitvertrag („auf eigene Kosten“ - zweimal), bes-

sere personelle Ausstattung der Musikschulen (zweimal), Reduktion von Fahrtzei-

ten/ weniger Standorte (einmal), Integration der Musikschultätigkeit in die Regel-

schulzeit (zweimal), weniger Ferienüberhang (einmal). Ein stellvertretender Musik-

schulleiter hatte sich mit dieser Intention dafür eingesetzt, dass allen Mitarbeitern 

ein Dienstgerät zur Verfügung gestellt wird. 

Kommunikation  

Zunächst wurden die Teilnehmerinnen gebeten zu beschreiben, wie an der jewei-

ligen Musikschule vorwiegend kommuniziert wird und im zweiten Schritt eine Aus-

wahl aus vorgegebenen Möglichkeiten zu treffen. Hierbei spielen verschiedene 

Einflussfaktoren, wie z.B. die Größe der Musikschule eine Rolle. Eine Inter-

viewpartnerin berichtete, dass an manchen Tagen im Anschluss an eine Konferenz 

gekocht wird (IP 9). Ein anderer gab an, dass die Fachgruppenkonferenzen als 

Fachgruppenfrühstücke stattfinden und in zwangloser Atmosphäre formell und in-

formell kommuniziert wird (IP 7). In Musikschulen im ländlichen Raum, wo der Un-

terricht in Schulen stattfindet, gibt es kein eigenes Lehrerzimmer für Musikschul-

lehrkräfte bzw. einen Ort, wo Informationen ausgehängt werden könnten (IP 4 und 

12). Darüber hinaus werden Aushänge im Lehrerzimmer oftmals überlesen, so nur 

einmal pro Woche in der Hauptgeschäftsstelle unterrichtet wird. Die Form offener 

Beschreibung war für einige Teilnehmer unpassend.  

 

Abbildung 22: Kommunikationsweg 

0 5 10 15 20 25

digital

persönliches Gespräch/ Telefonat

Konferenz

Lehrerzimmer (Aushang, Zettel im Fach)

Kommunikationsweg: wie erreichen mich die zur Ausübung meiner 
Tätigkeit notwendigen Informationen?



Vorstudie zur Fragebogenentwicklung 

37 

In diesen Fällen wurde sofort zum nächsten Punkt (Abbildung 22) übergegangen 

(Mehrfachnennungen möglich). Ablesbar ist, dass bis auf eine Ausnahme alle Be-

fragten die Informationen (auch) auf digitalem Weg erhalten.  

Grob zwei Drittel der Befragten stehen die zur Ausübung ihrer Tätigkeit notwendi-

gen Informationen zur Verfügung (Abbildung 23):  

 

Abbildung 23: Bereitstehen notwendiger Informationen 

Ebenfalls sind die Ansprechpartner bei Kommunikationslücken überwiegend be-

kannt (Abbildung 24).  

 

Abbildung 24: Ansprechpartner bei Informationslücken bekannt 

 

Abbildung 25: Bestehende Kommunikationsdefizite 
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Bereits bei der Frage nach den Kommunikationsdefiziten zeichnete sich ab, dass 

die Beantwortung von der Größe (bezogen auf Schüler- und Mitarbeiterzahl) der 

Musikschule abhängt: bei größeren Musikschulen ist eine Unterteilung in „Fach-

gruppe“ und „Gesamtschulisch“ sinnvoll, bei kleineren nicht. Daher sind auch An-

gaben im Bereich „keine Angabe“ dargestellt (Abbildung 25). 

Vorschläge, die Kommunikationsdefizite zu beheben, lassen sich wie folgt katego-

risieren (Abbildung 26): 

 

Abbildung 26: Vorschläge, um Kommunikationsdefizite zu beheben 

Unter „Sonstiges“ wurden weiterhin genannt: Kommunikationsworkshops, die Ein-

haltung von Regeln, eine bessere personelle Ausstattung, flachere Hierarchien 

oder eine regelmäßige schriftliche Information der Fachgruppe zu aktuellen The-

men. 

4.4.3.1 Diskussion, Feedback, weiterführende Fragestellungen  
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Die Aussage „Meine tägliche Arbeitszeit kann ich selbstbestimmt gestalten“ wurde 

nach ausführlicher Diskussion mit IP 8 geändert in „Die Lage meiner täglichen Ar-

beitszeit kann ich selbstbestimmt gestalten.“ Allerdings wurde die so veränderte 

Aussage für einige der folgenden Interviewpartner unverständlicher. Manche An-

regungen ergaben, dass die Frage in „zu Schuljahresbeginn“/„im laufenden Schul-

jahr“ unterteilt werden müsste, was wiederum ebenfalls nicht für alle Befragten 

passte.  

Eine Befragte (IP13) gab zu bedenken, dass der Beruf das ist, was man lebt, somit 

die Grenze nicht definierbar sei. 

Beispielsweise ist die Definition in Gesprächen mit Eltern schwer, die man auch im 
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Kinder geführt werden? Hier könnte eine interessante Diskussion darüber entste-

hen, ob das ausgewogene Verhältnis zwischen „Arbeit“ und „Leben“ (die soge-

nannte „Work-Life- Balance“) nicht impliziert, das „Arbeit“ demzufolge kein „Leben“ 

ist. Aus meiner Sicht wäre es schlüssiger, das Leben in verschiedene Lebens-/Tä-

tigkeitsbereiche (bezahlte - unbezahlte) zu unterteilen. Somit würden sich Diskus-

sionen erübrigen, was als „Arbeit“ zählt: Ausschließlich vergütete Arbeit? Famili-

enarbeit? Sogenannte „Care-Arbeit“? Ehrenamtliche Arbeit?  

Bei den Angaben zur Zersplitterung müsste auch der persönliche Hintergrund (al-

lein lebend/ in fester Partnerschaft, mit/ohne Kinder) berücksichtigt werden. Korre-

lationen sind aufgrund der geringen Teilnehmerzahl der Stichprobe nicht darstell-

bar, in einer weiterführenden Untersuchung aber zu empfehlen. 

Ähnlich verhält es sich bei den Angaben, ob man das Gefühl hat, jederzeit verfüg-

bar sein zu müssen. Eine Rückmeldung ergab, dass dieses Gefühl personenab-

hängig ist und vor allem auf den direkten Vorgesetzten zutrifft. Soll der Service den 

Eltern gegenüber stimmen, „muss“ ich verfügbar sein, bin also quasi „ausgeliefert“ 

(= belastend). Andererseits stecke natürlich auch der Aspekt des „Gebrauchtwer-

dens“, des „Verfügbar – Sein – Dürfens“ darin, was nicht belastend ist (IP 3). 

Die Antworten auf die Fragen zu Entlastungs-/Ausgleichszeiten, die ja nur auf 

Festangestellte zutreffen, lassen sich nicht darstellen. 

Zum Thema Zusammenhangstätigkeit merkte IP 8 an, dass die gefühlte pädago-

gische Verantwortung oft der einzige Maßstab ist und viele Musikschullehrkräfte 

all das tun, was sie für sinnvoll und notwendig erachten, was also im weitesten 

Sinne dazugehört. Der inhaltliche Arbeitsumfang sei somit komplett „entgrenzt“, so 

nicht jeder selbst diesbezüglich Grenzen setzt (und das i.d.R. mit schlechtem Ge-

wissen). Diese Grenzen werden nicht offiziell kommuniziert, was einen zentralen 

Punkt psychischer Belastung darstellt. In dem Moment, wo die Lehrkraft festange-

stellt ist, sei hier auf die Fürsorgepflicht des Arbeitgebers verwiesen - ein allerdings 

zweischneidiges Schwert, denn es könnte dazu führen, dass Tätigkeiten, die die 

Lehrkraft für wichtig erachtet, untersagt werden und eine Diskussion über entbehr-

liche/unentbehrliche Zusammenhangstätigkeiten in Gang gesetzt wird. 

Sowohl im Hinblick auf die Regenerationszeit, als auch auf die Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf/Zeit für individuelle Weiterbildung, wäre in einer weiterführenden 

Befragung zu untersuchen, welchen Einfluss die individuelle Familiensituation auf 

die Angaben hat. 
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Kommunikation 

Auf die Frage „Wie wird kommuniziert?“ antwortete ein Teilnehmer (IP 2) „Dieses 

Haus hat so viele Regeln, dass es (die Kommunikation) nur informell funktioniert, 

weil die Regeln einfach kaum jemand kennt.“ Interviewpartnerin 3 berichtetet, dass 

objektiv eine gute Kommunikation in der Fachgruppe vorhanden sei, allerdings bei 

Anfragen von den sieben Angesprochenen zwei stets nicht antworten und diese 

Form der Nichtreaktion „etwas mit der betroffenen Person macht“. Die Kommuni-

kation sei also gut und wiederum nicht gut. Dabei stellt sich die Frage, welchen 

Einfluss eine Minderheit auf das jeweilige Befinden hat. Eine zusätzliche psychi-

sche Belastung erwächst bei derselben Partnerin aus der Kommunikation mit dem 

Vorgesetzten, die als unstrukturiert, unzuverlässig, zufällig beschrieben wird und 

hier somit keine Sicherheit besteht, ob alle Informationen gegeben wurden. 

In mehreren Fällen (IP 4, 10, 12, 13, 16) wird auf das Problem verwiesen, dass 

man in Außenstellen (Musikschulunterricht in Schulgebäuden) allein vor Ort ist. Da 

jede Kollegin die Pausen individuell festlegt und gemeinsame Pausen aktiv ange-

strebt werden müss(t)en, findet eine Begegnung untereinander nur zufällig statt. 

Es kann also auch in Hauptgebäuden vorkommen, dass man sich im Arbeitsalltag 

nicht begegnet (IP 22), selbst wenn man sich i. d. R. hört.  

Eine Gesprächspartnerin in Honorarbeschäftigung kritisierte, dass eine Einwei-

sung in Prozesse (z.B. Theorieunterricht, Prüfungen, Leihinstrumente) nicht auto-

matisch stattfindet und nur durch aktives Nachfragen Informationen gegeben wer-

den. Aufgrund der Tatsache, dass die dazu benötigte Zeit nicht vergütet wird, be-

steht hier der berechtige Wunsch, umfassend informiert zu werden. Eine weitere 

bemerkte: „Wenn man weiß, wonach man fragen muss, weiß man meistens auch 

wen“ (IP 15). In diesen Antworten klingt wiederholt die Kritik an fehlenden Leitfäden 

bzw. Prozessdefinitionen an. 

Eine Gesprächspartnerin (IP 4) gab an, dass Kommunikationsprobleme haupt-

sächlich in der Kommunikation mit dem Kooperationspartner Schule auftreten und 

ein Gefühl des Nachgeordnet-Seins („Musikschule als Anhängsel“) entsteht.  

Bezüglich der Kommunikationsdefizite gelte es, die Perspektive zu berücksichti-

gen, ob es sich um die Sicht der Mitarbeiter oder die Sicht der Führungsebene 

handele (IP 19). 

Der Bereich „Kommunikation“ tangiert selbstredend den dritten Merkmalsbereich 

„Soziale Beziehung“, da diese stets im sozialen Kontext stattfindet. Manche 
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Rückmeldungen der Teilnehmerinnen lassen sich daher in beiden Merkmalsberei-

chen darstellen.  

4.4.4 Merkmalsbereich 3: Soziale Beziehungen 

Verhältnis zu Kolleg/-innen und Vorgesetzten 

Wie bereits unter Punkt 4.4.3 zu Kommunikation (S. 40) beschrieben, bestehen 

deutliche Unterschiede in der Zusammenarbeit zwischen Musikschulen mit größe-

rer Schülerzahl und denen mit kleinerer Schülerzahl sowie zwischen Musikschulen 

in der Stadt und Musikschulen im ländlichen Raum. Die Bewertung der Aussagen 

zum Verhältnis zu Kollegen wurde im ersten Fall tendenziell sowohl auf die Fach-

gruppe, als auch gesamtschulisch bezogen getroffen. Teilweise beschränkten sich 

die Angaben ausschließlich auf die Fachgruppe. Im zweiten Fall erfolgte die Ein-

schätzung nur gesamtschulisch in Ermangelung von Fachgruppen. Teilweise wa-

ren Befragte einzige Vertreterinnen eines Instruments. Eine quantitative Auswer-

tung der Aussagen zu Vernetzung, Unterstützung und Zusammenarbeit ist daher 

in dieser Vorstudie grafisch nicht sinnvoll darstellbar.  

Das Verhältnis zu Vorgesetzten unterschied sich ebenfalls: in größeren Musik-

schulen wurden die Einschätzungen vorwiegend in Bezug auf den direkten Vorge-

setzten getroffen (mit Ausnahme der drei IP, die die Position der Stellvertretung 

der Musikschulleitung inne hatten), in kleineren auf die Musikschulleitung, da teil-

weise eine mittlere Leitungsebene fehlt. Nur zwei Punkte sind grafisch darstellbar: 

das Stattfinden von entwicklungsorientierten Mitarbeitergespräche mit Vorgesetz-

ten (Abbildung 56 im Anhang), wobei „direkte Vorgesetzte“ und Musikschulleitung 

zusammengefasst wurden sowie die soziale Unterstützung seitens des Vorgesetz-

ten im Bedarfsfall. Mehr als zwei Drittel der Befragten ist demnach im Gespräch 

mit der Leitungsebene. Zwei Anmerkungen ergaben, dass diese nur bei Bedarf 

stattfinden. An einer Institution werden regelmäßig zu Schuljahresbeginn Mitarbei-

tergespräche durchgeführt, in denen Schuljahresziele festgelegt werden, deren Er-

reichen am Schuljahresende prämiert werden (IP 12). Ergänzend zur zunächst 

freien Beschreibung der Gesprächskultur sollten die Befragten eine Auswahl zur 

Atmosphäre aus folgenden Items wählen: „wohlwollend“, „angespannt“, „auf Au-

genhöhe“, „hierarchiebetont“ und Abstufungen zwischen „trifft voll zu (1) – trifft 

überhaupt nicht zu (6)“ vornehmen. Diese sind allerdings grafisch nicht darstellbar. 

Festzustellen ist, dass der überwiegende Teil die Mitarbeitergespräche „wohlwol-

lend“ sowie „auf Augenhöhe“ wahrnimmt.  
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Ebenfalls knapp zwei Drittel erfahren soziale Unterstützung im Bedarfsfall, z.B. in 

einer Notsituation im Zusammenhang mit der Familie (Abbildung 27). 

 

Abbildung 27: Soziale Unterstützung im Bedarfsfall 

Verhältnis zu Schüler/-innen und deren Eltern 

Die folgende Grafik zeigt, dass sich fast alle als Vertrauensperson sehen, die auf-

grund der langjährigen Verbindung ein enges Verhältnis zu ihren Schülern entwi-

ckelt (Abb.28). Beschreibungen der Besonderheiten in der Beziehung zu den 

Schülern reichen bis hin zu: „Ich ‚gehöre‘ zu 20 Familien, sitze jeden Tag am Tisch 

und gestalte deren Familienkalender.“ (IP 3) Auch Chor-/Orchesterleiter beschrei-

ben diese enge Verbundenheit. Unter dem Punkt „sonstige“ wurde die Beziehung 

zu den Schülern als verantwortungsvoll, liebevoll, positiv beschrieben. Zwei Teil-

nehmer sahen sich zweitweise als Mediator bzw. Coach (IP 1 und 2). 

  

Abbildung 28: Verhältnis zu meinen Schülern 
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Gebeten um die Beschreibung der Besonderheiten in der Beziehung zu den Eltern 

der Schülerinnen, gaben drei Teilnehmer an, diese teilweise gar nicht zu kennen. 
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Neun Befragte bezeichneten das Verhältnis als „professionell: freundlich distan-

ziert“, weitere sieben als „unproblematisch und gut“. Zwei nahmen sich teilweise 

in der Beraterrolle der Eltern wahr (im Elementarbereich). Wiederum zwei be-

schrieben die Beziehung als „sehr herzlich“. Zwei stellten eine Ähnlichkeit zur Be-

ziehung mit den Schülern fest. In Ausnahmen sei das Verhältnis konfliktbehaftet, 

wobei hier anzumerken ist, dass oft ein einziges problematisches Elternteil für eine 

übermäßig hohe psychische Beanspruchung sorgt, auch wenn die Beziehung zu 

den übrigen 99% unkompliziert ist (IP 11). In einem Fall ist diese Beziehung sogar 

angstbesetzt (IP 16).  

 

Abbildung 29: Art des Einflusses beruflicher Kontakte auf Sozialleben 

Festzustellen in Abbildung 29, dass etwas mehr als die Hälfte der Aussage zu-

stimmt, die beruflichen Kontakte stellten eine Bereicherung und eine noch größere 

Mehrheit, sie stellten keine Belastung für das Sozialleben dar.  

4.4.4.1 Diskussion, Feedback, weiterführende Fragestellungen  

Verhältnis zu Kolleg/-innen und Vorgesetzten 

Bei der Frage nach der Unterstützung seitens der Kollegen müsse das Problem 

der Organisation von Arbeitszeit in Musikschulen berücksichtigt werden. Aufgrund 

der ausschließlichen Definition über ein erfülltes wöchentliches Stundendeputat 

(i.d.R. samt Ferienüberhang) entstehe das Gefühl, dass ja bereits 100% der ver-

einbarten Leistung erbracht wurde und alles, was zusätzlich angefragt wird, „on 

top“, also freiwillig ist und demnach nicht erbracht werden muss (IP 3). 

Mehrere Interviewpartnerinnen wiesen darauf hin, dass sie nie mit allen gleicher-

maßen gut zusammenarbeiten bzw. vernetzt sind. „Ich arbeite nicht mit Kollegen 

zusammen, mit denen es konfliktbehaftet wäre“ (IP 5).  

Ein Interviewpartner (IP2) merkte an, dass es im Mitarbeitergespräch ja zwei Rich-

tungen zu beachten gilt: Wie nimmt es der Mitarbeiter, wie der Vorgesetzte wahr? 
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Bei Zugehörigkeit zu zwei Fachbereichen in großen Musikschulen müssten nach 

Aussagen von zwei Teilnehmerinnen die Fragen zu Zusammenarbeit, Vernetzung 

und Unterstützung im Verhältnis zu den Kollegen getrennt beantwortet werden, 

denn diese Punkte sähen in den jeweiligen Fachbereichen völlig verschieden aus. 

Die Aussage „Meiner Führungskraft gelingt es, gleichzeitig die Ziele der Organisa-

tion (Musikschule) voranzutreiben und mir dabei zu helfen, mein Potential zu ent-

falten“ zielt auf die Qualifikation der Führungskraft ab. Aus meiner Sicht sollte diese 

eine gute Balance zwischen beiden Polen herstellen. Hier gab es mehrere Rück-

meldungen, dass diese Aussage nur in ihren einzelnen Teilen zu bewerten sei. 

„Wenn ich die Ziele der Musikschule erreichen will, mache ich mich im Kollegium 

u.U. reichlich unbeliebt“ (IP 19). Ein Interviewpartner merkte an, dass sich Aus-

schreibungen für Führungskräfte an Musikschulen vor allem auf die Fachlichkeit 

(abgeschlossenes Hochschulstudium) und nur unzureichend auf die Leitungsqua-

lifikation beziehen (IP 8). Eine weitere Partnerin fand sehr drastische Worte: die 

Leitung sei sehr darauf bedacht, eine gute Reputation bei der Stadt zu erzielen, in 

der Öffentlichkeit gut dazustehen, der Einzelne sei egal (IP 11). Ähnlich äußerte 

sich eine andere: „Es geht nicht um mich, mein Vorgesetzter empfindet keine Für-

sorgepflicht für mich. Ich fühle mich als gut ausgelastetes ‚Rennpferd’ in seinem 

‚Stall‘“ (IP 10). 

Die Rückmeldungen zur Feedbackkultur ergaben, dass diese an Musikschulen 

mindestens ausbaufähig, oft nicht vorhanden ist. Zu bedenken ist, dass wieder in 

Abhängigkeit von der Größe der Institution in den seltensten Fällen ein inhaltliches 

Feedback nur dort möglich ist, wo mehrere Kollegen das gleiche Fach unterrichten. 

Ansonsten kann es sich nur auf die Art der Zusammenarbeit beziehen bzw. nur 

allgemein gegeben werden, z.B. zu Projekten, Konzerten, etc. (IP 17).  

Eine Rückmeldung zum Grad der Mitgestaltung ergab, dass oft nicht klar ist, ob 

die Idee überhaupt gewollt ist, Mitgestaltung zum Teil sogar behindert wird (IP 3). 

Ein anderer Gesprächspartner nahm die Beteiligung als „pro Forma, mit Alibifunk-

tion“ wahr (IP 5). An einer Musikschule wurde der Grad der Mitgestaltung als sehr 

hoch angegeben (IP 7). Beispielsweise findet dort der Unterricht in festgelegten 

Wochen in alternativer Form nach dem Motto „Was Du schon immer mal machen 

wolltest“ statt.  
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Verhältnis zu Schüler/-innen und deren Eltern 

Besonders der Einzelunterricht unterscheidet sich durch die 1/1 Situation deutlich 

vom Schulunterricht. Im Gegensatz zu letzterem bleibt diese Verbindung während 

der gesamten Schulzeit, oft darüber hinaus bestehen. „Wir sind neben den Eltern 

diejenigen, die das Kind über die gesamte Jugend begleiten, wir sind die Kon-

stante.“ (IP 8). Dass die Lehrerin darauf angewiesen sei, in die Beziehung zu den 

Kindern hineingelassen zu werden, damit diese enge Vertrauensbasis entstehen 

kann, merkte eine Teilnehmerin (IP 3) dazu an. 

Ein Befragter (IP 1) verwies auf die Herausforderung, sogenannten „Helikopter-

müttern“, die sich nur schwer von ihren Kindern lösen, Grenzen zu setzen.  

Nach dem zweiten Interview wurde die ursprüngliche Frage, ob die beruflichen 

Kontakte das Sozialleben bereichern, ergänzt um die zweite im Hinblick auf den 

belastenden Aspekt. Ein Interviewpartner hatte festgestellt, dass diese das Leben 

auf jeden Fall abwechslungsreicher machen, jedoch anzweifelte, ob diese stets 

das Sozialleben bereichern. Wiederum meldete eine Interviewpartnerin zurück: 

„Aufgrund dessen, dass ich so viel arbeite, habe ich gar keine Zeit für andere Kon-

takte, diese sind meine Sozialkontakte“ (ist alleinstehend). 

4.4.5 Merkmalsbereich 4: Arbeitsumgebung 

Arbeitsort 

Befragt nach der Definition des Hauptarbeitsortes lauteten die Antworten „Schreib-

tisch zu Hause“ (zweimal), „Dirigentenpult“ (einmal), „Büro“ (einmal), Tanzsaal 

(einmal), mehrfach die Angabe des Hauptgebäudes der Musikschule, Nennung 

der Außenstelle, wo am meisten unterrichtet wird bis hin zum „eigenen“ Unter-

richtsraum (viermal).  

 

Abbildung 30: Anzahl Unterrichtsorte  
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Etwas weniger als die Hälfte der Befragten unterrichtet „nur“ an einem Ort, die 

übrigen arbeiten an zwei bis fünf verschiedenen Orten (Abbildung 30).  

Von denjenigen, die an mehreren Unterrichtsorten tätig sind, arbeiten 43% am glei-

chen Tag an mehreren Orten (Abbildung 57 im Anhang).  

 

Abbildung 31: Belastungsfaktoren Arbeitsort 

Aus Abbildung 31 wird ersichtlich, welche äußeren Faktoren am jeweiligen Ort das 

Arbeiten beeinflussen. Unter „Sonstige Faktoren“ wurden genannt: „kein eigener 

Umkleideraum“ (für Tanzunterricht), „abends allein unterrichten in einer großen 

Schule“ (zweimal), „Suche nach dem Hausmeister in Schulen“, „Unsicherheit der 

Schlüsselübergabe“, Schlüsselverantwortung sowie „nichtabschließbarer Raum“. 

Körperliche Tätigkeit  

 

Abbildung 32: Schwere körperliche Tätigkeit 
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Die Antworten auf die Frage nach der Häufigkeit von Situationen im Arbeitsalltag, 

in denen schwere körperliche Arbeit zu verrichten ist, sind in Abbildung 32 darge-

stellt. Festzustellen ist, dass Interviewpartnerinnen, die mit Gruppen arbeiten 

(Tanz-Unterricht, Unterricht in der Elementarstufe, Orchesterleitung), besonders 

häufig schwere körperliche Tätigkeit (beim Einrichten des Raumes oder beim In-

strumententransport) verrichten. Nur vier Befragte gaben an, dass sie nie körper-

lich schwer arbeiten müssen. In der Regel fällt schwere körperliche Arbeit (Instru-

mententransport, Räum-/Aufbauarbeiten etc.) im Zusammenhang mit Konzerten, 

Schuljahresendpräsentationen oder auch Musizierstunden an. Hierbei besteht na-

türlich auch ein instrumentenspezifischer Unterschied z.B. zwischen Schlagzeug-

unterricht und Gesangs-/Instrumentalunterricht mit Streich-, Blas- oder Bundinstru-

menten etc..  

Arbeitsmittel 

Abbildung 33 verdeutlicht, wie viele Befragte über welche Arbeitsmittel verfügen 

bzw. unkomplizierten Zugang dazu haben. Die überwiegende Mehrheit hat eine 

eigene Dienstmailadresse, verfügt über einen unkomplizierten Zugang zum Kopie-

rer, über Notenständer sowie zusätzliches Instrumentarium (Klavier als Begleitin-

strument, Orff-Instrumente etc.). Die reichliche Hälfte hat einen Schreibtisch am 

Arbeitsplatz sowie Zugriff auf technisches Equipment (Abspielgerät, Lautsprecher 

etc.). 

 

Abbildung 33: Vorhandene Arbeitsmittel 
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Nur vier Befragte (ausnahmelos in Führungspositionen) haben ein Diensthandy.  

Fünf Befragten wird Büromaterial zur Verfügung gestellt. Ein knappes Drittel ver-

fügt über einen Laptop/Computer oder ein Tablet/I-Pad, wobei drei davon über 

beides verfügen. Das Hauptinstrument wird ebenfalls einem Drittel der Befragten 

zur Verfügung gestellt. 

 

Abbildung 34: Bereitstellung/ Zufriedenheit mit elektronischen Arbeitsmitteln 

Befragt nach der Zufriedenheit mit den zur Verfügung gestellten Arbeitsmitteln, 

ergibt sich folgendes Bild: die Zufriedenheit mit einem elektronischen Arbeitsmittel 

ist bei den wenigen, die es zur Verfügung gestellt bekommen, überwiegend hoch 

(Abb. 34). Nur drei Angaben wurden tendenziell im negativen Bereich gemacht. 

 
 
Abbildung 35: Bereitstellung/ Zufriedenheit mit Instrumentarium 
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Die Mehrheit der Befragten unterrichtet auf dem eigenen Instrument. Eine über-

wiegende Zufriedenheit bei vorhandenen Schüler-Leihinstrumenten sowie zusätz-

lichem Instrumentarium ist ablesbar (Abbildung 35). 

 
 
Abbildung 36: Bereitstellung/ Zufriedenheit mit weiteren Arbeitsmitteln 
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fünf sind eher nicht zufrieden, sieben eher bis voll zufrieden, die andere reichliche 

Hälfte verfügt über kein technisches Equipment. Auf Büromaterial können nur fünf 

Befragte, die in Führungspositionen arbeiten, unkompliziert zugreifen (Abb. 36). 

 
 
Abbildung 37: Bereitstellung/ Zufriedenheit mit digitalen Arbeitsmitteln 
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Musikschulen kommt eine entsprechende Musikschulsoftware zum Einsatz. Bei 

zwei Dritteln ist diesbezüglich eine Zufriedenheit mit der Software festzustellen 

(Abbildung 37). 

Befragt nach den Wünschen bezüglich der Arbeitsmittel (Abbildung 58 im Anhang) 

wurde Grundausstattung bzw. am Bedarf ausgerichtete Ausstattung des Raumes 

genannt, d.h. in jedem Raum sind die für den dort stattfindenden Unterricht benö-

tigten Arbeitsmaterialien vorhanden. Weitere Wünsche sind: Dienst Tablet (drei-

mal), Diensthandy (zweimal), Anschaffung von Noten, die Einrichtung einer digita-

len Notenbibliothek, auf die alle Kollegen Zugriff haben (zweimal), Archivschränke 

für eine Notenbibliothek, ein abschließbarer Schrank, WLAN in allen Bereichen der 

Musikschule, Anschaffung von Musik für den Tanzunterricht, Cloudlösung, Farb-

kopierer, Gehörschutz sowie Lautsprecher. Darüber hinaus wurden Wünsche nach 

„Fortbildung im Bereich Digitalisierung“ bzw. im Umgang mit Musikschulsoftware 

(zweimal) sowie „modernisieren“ bzw. eine hochwertige Ausstattung geäußert. 

4.4.5.1 Diskussion, Feedback, weiterführende Fragestellungen  

Arbeitsort 

Bereits die Vielzahl der Antworten auf die Frage nach dem Hauptarbeitsplatz of-

fenbarte ein potentielles Feld hoher psychischer Belastungen, da eine eindeutige 

Definition nicht immer möglich ist. Ein Interviewpartner stellte die Gegenfrage: 

„Meinst Du jetzt einen Ort?“. Diese Musikschule verfügt über kein eignes Gebäude, 

sondern lediglich über drei Verwaltungsräume in einem Landratsamt. Der Unter-

richt findet ansonsten ausschließlich in Schulgebäuden statt, in denen die Musik-

schule eingemietet ist. Zu beobachten ist diese Situation oft an Musikschulen im 

ländlichen Raum. Eine Interviewpartnerin antwortete auf die Eingangsfrage: „Das 

ist der Witz des Lebens: ich habe überhaupt keinen Arbeitsplatz. Ich hätte gerne 

einen, wo ich hingehen und entsprechend auch die Tür hinter mir schließen kann.“ 

(IP 22) 

Eine Tendenz zeichnet sich schon in dieser geringen Stichprobe ab: je älter und 

erfahrener die Befragten sind, desto weniger findet ein Ortswechsel am selben Tag 

statt. In manchen Fällen wird generell die Anzahl der Arbeitsorte reduziert (IP 13, 

14, 16, 18). Man ist im Laufe der Jahre bestrebt, die Arbeitsbedingungen für sich 

so zu gestalten, dass der hohe Anteil der zu erbringenden Unterrichtsleistung bei 

Festanstellung auch leistbar ist, wie z.B. Unterrichtsorte, die nun näher beieinan-

der liegen, Ausstieg aus bestimmten Unterrichtsformen (Klassenunterricht), 
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Unterrichtszeitenoptimierung, Unterricht in musikschuleignen Gebäuden/Haupt-

stellen (IP 3, 5, 13, 14, 15, 16, 17, 21).  

Die berechnete Arbeitszeit für den Wechsel des Arbeitsortes steht in der Regel in 

keinem Verhältnis zur tatsächlich aufgewendeten Zeit (IP 15 und 16) oder wird erst 

gar nicht angerechnet. Eine Interviewpartnerin wies darauf hin, dass die Belastung 

oftmals daraus entsteht, dass zwei Arbeitsblöcke an einem Tag liegen und eine zu 

lange Pause dazwischen besteht, die aufgrund der langen Wege nicht effektiv ge-

nutzt werden könne. In diesem Fall handelte es sich um Unterricht im Elementar-

bereich, wo oftmals die Zeiten durch die Kooperationspartner (Kindertagesstätten, 

Schulen) gesetzt sind. 

Bei der Erfassung der Belastungsfaktoren am Arbeitsort wurde gleichzeitig der da-

raus resultierende Belastungsgrad erfasst. Aufgrund des geringen Stichprobenum-

fangs lassen sich diese Angaben jedoch nicht sinnvoll grafisch darstellen. Festzu-

stellen ist, dass beispielsweise ein unsauberer Raum oder ein hoher Geräuschpe-

gel nicht zwangsläufig als beeinträchtigend wahrgenommen werden. 

Zwei Interviewpartner (IP 21 und 22) gaben an, in Räumen ohne Tageslicht zu 

unterrichten. Dieser Tatbestand kann als Impuls für eine Diskussion darüber ge-

nutzt werden, ob es sich bei einer Musikschule um eine Bildungseinrichtung han-

delt oder nicht. Laut Arbeitsstättenverordnung ist (Schul-)Unterricht in Räumen 

ohne Tageslicht nicht vorgesehen.82 Im Laufe der Befragung wurden zusätzliche 

Faktoren wie unsaubere Räume (ab dem 7. Interview) oder unangemessene Tem-

peratur ergänzt. Beim Unterricht in Schulen stellt in einigen Fällen die Schlüssel-

frage eine besondere Herausforderung dar: Ist es rein rechtlich überhaupt zuläs-

sig, dass die Verantwortung für das Abschließen einer allgemeinbildenden Schule 

beim Musikschullehrer liegt, der als letzter das Gebäude verlässt? 

Arbeitsmittel 

Eine Interviewpartnerin (IP 3) merkte an, dass es wichtig sei zu definieren, ab wann 

man von „Bereitstellung“ sprechen kann. Am Beispiel des Kopierers ließe sich das 

gut verdeutlichen: die meisten (17 Befragte) haben Zugang zu einem solchen. Ein-

satzbereit heißt, es steht genügend Papier in den entsprechenden Formaten be-

reit, der Toner ist voll, usw.. Haupteinsatzzeit des Kopierers sind der Nachmittag 

 
82 Arbeitsstättenverordnung§ 3 (1), Anhang Abschnitt 3.4 ASR A3.4 "Beleuchtung" DIN EN 
12464-1 „Licht Und Beleuchtung - Beleuchtung Von Arbeitsstätten - Teil 1: Arbeitsstätten 
in Innenräumen“ (2017) 
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und Abend. Die Verwaltung ist in der Regel nur bis zum Nachmittag besetzt. Für 

alle diejenigen, die in Außenstellen oder Schulen unterrichten, ist der Gang zum 

Kopierer mit einem zusätzlichen Weg verbunden (IP 16). 

Zwei Befragte gaben sinngemäß an, dass die bereitgestellten Arbeitsmitteln nur 

„mittelmäßig“ seien und eher einem Stückwerk glichen (IP 5 und 8). 

Eine große psychische Belastung entstehe daraus, dass die wirklich benötigten 

Arbeitsmittel eben nicht bereitgestellt werden und sich die Lehrkraft diese quasi 

„erbetteln“ muss (IP 3) oder privat zur Verfügung stellt. Für viele ist letzteres selbst-

verständlich und wird nicht hinterfragt (IP 12). 

Berufsanfängerinnen, vor allem im Elementarbereich investieren u.U. einen gro-

ßen Teil ihres Gehalts in die Anschaffung von Arbeitsmitteln, z.B. Triangeln, Trom-

meln, Tücher etc.(IP 16), um für den Unterricht, der nicht im Haupthaus stattfindet, 

adäquat ausgestattet zu sein. Hinsichtlich des zur Verfügung gestellten Instrumen-

tariums besteht nämlich oft ein großer Unterschied zwischen dem Unterricht in 

musikschuleigenen Gebäuden und dem Unterricht in der Außenstelle/beim Koope-

rationspartner (Kindergärten, Schulen). Teilweise muss die Unterrichtskonzeption 

auf die vor Ort zur Verfügung stehenden Arbeitsmittel (z.B. Anzahl der vorhande-

nen Xylophone) angepasst werden. Alternativ muss das umfangreiche Instrumen-

tarium für jede Stunde aus dem Hauptgebäude zum Einsatzort und zurück trans-

portiert werden.  

Ein Gesprächspartner wies auf das Problem praxisbezogener Musikschulsoftware 

hin. Die Entwicklung einer solchen durch große Firmen wäre finanziell nicht leist-

bar, so dass man auf kleinere, preisgünstigere Firmen angewiesen sei, deren Lö-

sungen jedoch oft kompromissbehaftet sind. Die dazugehörigen Apps seien rudi-

mentär (IP 19). 

Zur Vereinfachung der Darstellung habe ich bei den Angaben zur Zufriedenheit mit 

bestimmten Arbeitsmitteln Angaben mit X,5 aufgerundet (z.B. 3,5 = 4). Eine Inter-

viewpartnerin, die jeden Tag in einem anderen Raum unterrichtet, gab beim 

Hauptinstrument (Klavier) drei Rückmeldungen. Hier habe ich den Durchschnitt 

gebildet. 
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4.4.6 Merkmalsbereich 5: Neue Arbeitsformen und zusätzlich belastende 

Faktoren 

Neue Belastungen im Zusammenhang mit Digitalisierung und Erfah-

rungen mit Onlineunterricht 

 

Abbildung 38: Neue Belastungen im Zusammenhang mit Digitalisierung 
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Die Erfahrungen im Zusammenhang mit der Erteilung von Onlineunterricht wäh-

rend der Coronazeit waren gemischt, wenngleich die negativen überwogen (Ta-

belle 5 im Anhang). Eine ausführliche Auswertung dazu findet sich im Anhang (E 

10). 

Zusätzlich belastende Faktoren: Verdienst  

Etwas mehr als die Hälfte (13 Befragte) ist der Meinung, dass die Tätigkeit nicht 

angemessen vergütet wird (Abbildung 39). 

  

Abbildung 39: Angemessene Vergütung 

Ebenfalls geben 13 Befragte (reichliche Hälfte) an, allein vom Verdienst der Arbeit 

leben zu können (Abbildung 59 im Anhang).  

Die größte Einigkeit bestand bei der Aussage, dass Verdienst und Ausbildungs-

dauer/Ausbildungsniveau in keinem Verhältnis stehen. Nur drei Befragte waren 

anderer Meinung (Abbildung 40). 

Auf die Frage „Ich empfinde meine Arbeit im Vergleich mit Lehrern an allgemein-

bildenden Schulen nicht gerecht vergütet.“ gab es geteilte Rückmeldungen. 

 

Abbildung 40: Verhältnismäßigkeit Verdienst zu Ausbildungsdauer/ Ausbildungsniveau 

0

2

4

6

8

Trifft voll zu (1) 2 3 4 5 trifft überhaupt
nicht zu (6)

Meine Tätigkeit wird angemessen vergütet

0

2

4

6

8

10

12

14

16

18

Trifft voll zu (1) 2 3 4 trifft überhaupt
nicht zu (6)

Der Verdienst einer Musikschullehrkraft steht in keinem Verhältnis 
zu Ausbildungsdauer und Ausbildungsniveau



Vorstudie zur Fragebogenentwicklung 

55 

Fünf Teilnehmerinnen enthielten sich der Stimme und waren der Meinung, dass 

die Tätigkeiten nicht zu vergleichen sind. Die knappe Hälfte (10 Teilnehmer) 

stimmten der Aussage voll zu, der Rest tendenziell auch (Werte 2 und 3).  

Zusätzlich belastende Faktoren: Diskriminierung und Benachteiligung   

Fast allen Befragten waren keine Fälle von Diskriminierung oder Benachteiligung 

bekannt. Nur zwei Ausnahmen benannten die „Spaltung“ der Musikschulbeleg-

schaft in freie und festangestellte Mitarbeiter als Benachteiligung ersterer. 

Zusätzlich belastende Faktoren: Psychische Belastungen infolge ge-

sellschaftlicher Umbrüche 

Danach gefragt kristallisierten sich drei Schwerpunkte heraus (Tabelle 1). Die Re-

gellosigkeit sahen zwei Teilnehmer als Belastung, darüber hinaus die Haltlosigkeit. 

Außerdem wurde „hoher Individualismus“ von drei Befragten als problematisch 

eingestuft. Die zu beobachtende Spaltung der Gesellschaft ginge auch durch die 

Familien (IP 4) und belaste das Verhältnis zur Musikschullehrerin. Ein Gesprächs-

partner verwies überdies auf abnehmende Konzentrationsfähigkeit, körperliche, 

physische und mentale Voraussetzungen der Schüler und mangelnde Unterstüt-

zung seitens der Eltern (IP 8). Aufgrund der Dominanz von Social Media unterliege 

man einem Aktualitätszwang, schätzte ein weiterer Gesprächspartner ein, über-

dies sei eine gewisse Rastlosigkeit zu beobachten (IP17). 

Allgemein in der Gesellschaft Corona Flüchtlings-/   

Ukrainekrise 

* Regellosigkeit 
 
* Haltlosigkeit 
 
* Rastlosigkeit, Schnelllebigkeit 
 
* Hoher Individualismus 
 
* Anforderungen korrekter Sprach-/Themenwahl (Unter-
richtseinheiten, Chor-/Orchesterprogramme) hinsichtlich 
Nichtdiskriminierung (Gender, Nationalitäten) 
*Hohe Inflation, zunehmendes soziales Ungleichgewicht  
* Finanzielle Probleme der Eltern 
 
* Radikalisierungen (z.B. "Letzte Generation") 
 
* Spaßgesellschaft, bei Schülern abnehmend: 
 - Anstrengungsbereitschaft 
 - Konzentrationsfähigkeit 
 - körperliche, physische und mentale  
  Voraussetzungen  
 
*Aktualitätszwang 

*erwartete Flexibilität und Verfügbarkeit 

*Spaltung der Gesell-
schaft 
 
*Gemeinschaftsent-
wöhnung 
 
*Verunsicherung auf-
grund strenger Regle-
mentierungen 

*Sprachbarrieren 

*Immigration 

*Erwartungsdruck 
seitens ukraini-
scher Eltern 
 

Tabelle 1: Psychische Belastungen in Folge gesellschaftlicher Umbrüche 
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Im Nachgang der Corona-Krise finde die Aufarbeitung der Reglementierungen und 

die Bewältigung der damit verbundenen Konsequenzen, wie z.B. die Gemein-

schaftsentwöhnung, nicht in erforderlichem Maße statt. Der Stellenwert von Kultur 

und Gemeinschaft müsse erst wieder neu etabliert werden (IP 22). 

Zusätzlich belastende Faktoren: Öffentliche Wahrnehmung der  

Musikschule 

Bezüglich der öffentlichen Wahrnehmung der Musikschulen vor Ort bestehen 

große Unterschiede (Abbildung 60 im Anhang). Manche Musikschulen werden 

eher wie „ein lästiges Anhängsel“ (IP 11) behandelt, andere erfahren eine hohe 

Wertschätzung. 

Die öffentliche Musikschule wird von den Eltern als qualitativ hochwertige Bil-

dungseinrichtung sehr geschätzt und bewusst ausgewählt. Allerdings scheint es 

hinsichtlich des Stellenwertes einen Unterschied zwischen Selbst- und 

Fremdwahrnehmung durch die Stadt zu geben. Die Musikschule würde durch letz-

tere als eine von vielen anderen Einrichtungen musikalischer Bildung ohne beson-

deren Stellenwert angesehen (IP 13).  

Ein Gesprächspartner in Leitungsfunktion sah sich in die Rolle einer Veranstal-

tungsagentur gedrängt, die auf Zuruf die musikalische Ausgestaltung von Veran-

staltungen organisiert. Die Musikschule würde zudem in „ein Korsett“ gezwängt 

(Verwaltungsapparat), was überhaupt nicht passt (IP 19). 

Eine weitere Gesprächspartnerin sah die unzureichende Öffentlichkeitsarbeit auf-

grund schlechter Veranstaltungswerbung als Ursache mangelnder öffentlicher 

Wahrnehmung und Wertschätzung (22). 

Weitere belastende Faktoren 

Bereits im Verlauf der Interviews kamen immer wieder Verweise darauf, welche 

weiteren Faktoren für den einzelnen Befragten eine Belastung darstellen. Diese 

fließen neben den Rückmeldungen am Ende ebenfalls in die Übersicht im Fazit ein 

(Punkt 5, Tabelle 2 und 3). 

Drei Teilnehmer (IP 1, 5, 6 ) wünschten sich mehr Beteiligung und Informationen 

hinsichtlich der Entwicklung von Visionen zukünftig konzeptioneller Ausrichtung 

der Musikschule. Ein Gesprächspartner warf der Schulleitung diesbezügliche „Fei-

genblattpolitik“ sowie „Pseudodemokratie“ vor (IP 1). Außerdem verwies er darauf, 

dass das festangestellte Kollegium inzwischen zusammen gealtert sei und sich 
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aufgrund der langen Zusammenarbeit verfestigte „Claims“ entwickelt hätten, die 

den (kommunikativen) „Durchfluss verhindern“. 

Ein anderer Gesprächspartner sah sich dem Druck gegenüber, in der Öffentlichkeit 

zu bestehen bei Orchesterauftritten, Wettbewerbsteilnahme von Schülern/Ensem-

bles, bei denen indirekt die Lehrkraft mitgewertet wird (IP 2). 

Drei Teilnehmer sorgten sich darum, dass die Erteilung von Musikschulunterricht 

aufgrund der zunehmenden Ausdehnung des regulären Schulunterrichts in den 

Nachmittagsbereich in sich beständig verkleinernden Zeitfenstern möglich ist (IP 

8, 11, 14). Die Sorge um die Zukunft des Berufes treibe IP 8 an, politische Aufklä-

rungsarbeit zu leisten, was Kraft und Zeit koste.  

Übergriffige Eltern, die die persönlichen Grenzen bzw. die Privatsphäre nicht res-

pektierten, seien sehr belastend (IP 11). 

Ein Gesprächspartner, der sowohl an der Musikschule, als auch an Schulen unter-

richtet und hier wie dort Orchester leitet bzw. aufgebaut hat, beklagte, dass die 

sich durch die Kooperationen bietenden Synergien und Chancen nur unzureichend 

genutzt würden, z.B. die Vernetzung von Schulorchester und Musikschulorchester 

oder die Nachwuchsgewinnung begabter Musikschüler (IP 18). 

Zwei Führungskräfte beklagten den Fachkräftemangel, zumal auch Schulen hän-

deringend Quereinsteiger suchten, die nach einer deutlich höheren Gehaltsgruppe 

entlohnt werden (IP 19). Zukunftssorgen in Anbetracht von Personalstopp bei Fest-

anstellung, nicht erfolgender Nachbesetzung bei Verrentung und ständiger Mittel-

knappheit machte sich auch IP 22.  

IP 23 beklagte den geringeren gesellschaftlichen Stellenwert der Tätigkeit im Ver-

gleich zu Lehrern an allgemeinbildenden Schulen (IP 23). 

4.4.6.1 Diskussion, Feedback, weiterführende Fragestellungen  

Neue Belastungen im Zusammenhang mit Digitalisierung und Erfah-

rungen mit Onlineunterricht 

IP 3 konstatierte, alles sei eine Frage der Umsetzung. Die Digitalisierung biete die 

Möglichkeit, dass alles sehr gut würde, bei schlechter Umsetzung aber zu zusätz-

lichen Belastungen führe. Da es kein Bestandteil der Ausbildung sei, bestehe hier 

ein hoher Fortbildungsbedarf (IP 7). In den seltensten Fällen erfährt der zusätzliche 

Aufwand (z.B. Einrichtung und updaten der Geräte, selbstständige Einarbeitung/ 

Weiterbildung etc.) eine arbeitszeitliche Anerkennung. Im Tätigkeitskatalog einer 

Musikschullehrkraft sind keine derartigen Aufgaben aufgeführt. 
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Ein Interviewpartner sah die Gefahr der Arbeitsverdichtung. Effizienteres Arbeiten 

würde dazu führen, dass noch mehr Arbeit übertragen wird, die Arbeit sich zusätz-

lich entgrenzt und aufgrund der Möglichkeit des Onlineunterrichts nun auch im bei-

derseitigen Krankheitsfall unterrichtet werden könnte (IP 8). Musikschullehrkräfte 

sind hinsichtlich der Abgrenzung auf sich allein gestellt und müssten dem Erwar-

tungsdruck standhalten, z.B. auf eine noch schnell geschriebene Anfrage ebenso 

schnell zu antworten. 

Zusätzlich belastende Faktoren -psychische Belastung als Ergebnis 

gesellschaftlicher Umbrüche 

Ein Interviewpartner (IP 1) gab zu bedenken, dass die Rolle als orientierungsge-

bender Ansprechpartner wichtiger wird und zugleich die Unsicherheit bezüglich der 

Befugnisse zunimmt: „Was darf ich sagen und was nicht?“. Bei klarer Positionie-

rung mache man sich angreifbar. Wir würden uns selbst aufgrund unserer Sprach-

regulierungen einschränken, beklagt ein anderer (IP 2). 

„Wer bezahlt, hat Recht und fertig“ formulierte eine Teilnehmerin (IP 16). Hierin 

klingt die Diskrepanz zwischen dem Selbstverständnis vieler Musikschullehrkräfte 

an, die sich dem musikalischen Bildungsauftrag verpflichtet, aber als Dienstleister 

behandelt fühlen. 

Zusätzlich belastende Faktoren - Verdienst 

Bei der Aussage, vom Verdienst allein leben zu können, muss natürlich mit beach-

tet werden, dass 78% der Befragten in fester Partnerschaft leben und die Aussage 

u.U. hypothetischen Charakter hat. 

Ein Familienvater kann nur durch zusätzlichen Verdienst in einem anderen Berufs-

zweig das Einkommen seiner Familie sicherstellen: „Wenn der Musikschulver-

dienst reichen soll, müsste ich allein leben“ (IP 23). 

Die Frage nach dem Vergleich mit Lehrkräften an allgemeinbildenden Schulen 

hatte ich mit aufgenommen, da Musikschullehrkräfte besonders im Bereich Koope-

rationen mit Schulen durchaus mit großen Gruppen arbeiten, jedoch in einer an-

deren Entgeltgruppe (EG 9) als Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schulen (EG 13) 

vergütet werden.  

Zusätzlich belastende Faktoren - öffentliche Wahrnehmung 

Ein Teilnehmer beklagte, dass im Gegensatz zur musikalischen Bildung der Sport 

in der Stadt stark hofiert und sogar ein „Sportler des Jahres“ ausgelobt wird. 
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Könnte nicht die gleiche Ehre einem „Musikschullehrer des Jahres“ zuteilwerden 

(IP 1)? Im ländlichen Raum, in dem Musikschulen oft den Rang eines Kulturzent-

rums einnehmen, kommt der Institution ein ganz anderer Stellenwert zu, als in 

Städten, wo Musikschulveranstaltungen mit einem reichhaltigen Angebot der The-

ater, Opernhäuser etc. konkurrieren (IP 12). Im günstigsten Fall kooperieren Kul-

tureinrichtungen und Musikschule miteinander, wie es IP 20 beschreibt. 

Zu untersuchen wäre nun, inwieweit die öffentliche Wahrnehmung der Musik-

schule tatsächlich mit der Verortung korreliert. Das war in dieser Studie so nicht 

möglich, da nur 11 Aussagen in die Auswertung eingeflossen sind. 

Weitere belastende Faktoren 

Mit der Frage „Was machen sie eigentlich hauptberuflich?“ wurde IP 3 während 

der Durchführung eines Orchester-Probenlagers am Wochenende konfrontiert und 

litt unter der offensichtlichen Nichtanerkennung des Berufes. 

Ein Gesprächspartner merkte an, dass aufgrund der Einstufung als „freiwillige 

Leistung“ der Kommune die Tätigkeit beständig unter Vorbehalt stehe. „Durch die 

intensive Art und Weise, wie wir uns mit unserer Tätigkeit identifizieren, wird es 

existenzbedrohend, wenn diese in Frage gestellt wird“. Er konstatierte, dass die 

Rahmenbedingungen belastender sind, als das, was täglich vor Ort passiert (IP 8). 

Als eine Musikschule im Zuge des städtischen Haushaltsicherungskonzeptes Ge-

fahr lief, geschlossen zu werden, sah sich das Kollegium plötzlich mit dem Satz 

konfrontiert: „Sie müssen sich rechnen.“, der jeder Wertschätzung seitens der 

Stadt entbehrte (IP 9). 

Eine ausgewogene Energiebilanz sei wichtig, um gesund zu bleiben und oft nicht 

gewährleistet (IP 12). 
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5 Fazit  

Ausgehend von meiner Forschungsfrage habe ich als Ergebnis meiner Arbeit die 

wichtigsten Faktoren psychischer Belastungen bei Musikschullehrkräften in Ta-

belle 2 (Merkmalsbereiche 1 bis 4) und Tabelle 3 (Merkmalsbereich 5 und zusätz-

liche Faktoren im Zusammenhang mit musikalischer Bildung/dem Berufsstand Mu-

sikschullehrkraft allgemein sowie der Institution Musikschule) zusammengefasst.  

Arbeitsinhalt/  
Arbeitsaufgabe 

Arbeitsorganisation Kommunikation/  
soziale Beziehung 

Arbeitsumgebung/  
Arbeitsort 

Qualifikation 
*keine Einarbeitung 
 
*Unterrichtssituationen, 
 die entgleiten 
 
*Kreativitätsdruck 
 
*Diskrepanz zwischen 
eigner Begeisterung für  
Musik und mangelnder 
Begeisterung der Kinder  
 
*unzureichende Qualifi-
kation: 
- für die Arbeit mit Mig-
ranten/Geflüchteten 
(Sprachbarrieren, kultu-
reller Hintergrund)  
 - für Inklusion 
 
 
Zuständigkeit 
*Überschreiten von Zu-
ständigkeiten aufgrund 
gefühlter Verantwortung 
für Schutzbefohlene 
(Mediator) 
 
*Verantwortung für Ju-
gendschutz 
 
*Rolle als orientierungs-
gebende Vertrauensper-
son 
 
*kein Ineinandergreifen 
der einzelnen Kompo-
nenten der Organisation 
Musikschule 
 
*Tätigkeiten, die nicht in 

die Kategorie „Zusam-
menhangstätigkeiten“ 
gehören 
 

Arbeitszeit: 
*Verteilung 
 - Extreme Schwankun-
gen in der Verteilung  
 - Entgrenzung  
 - Zersplitterung im 
häuslichen Bereich 
 
*Lage  
 - Unvereinbarkeit von 
Familie und Beruf  
- Nachtarbeit 
 
*Umfang  
 - Unterrichtsbelastung  
 - direkte Zusammen-
hangstätigkeiten (unzu-
reichende Anerkennung) 
 - zu wenig Unterrichts-
zeit für einzelne Schüler 
 - Zeitdruck  
  
*Verdichtung  

 
Verwaltung 
*Verwaltungsstrukturen 
der Musikschule   
- langfristiges Antrags-
prozedere im Wider-
spruch zum Charakter 
von Nachwuchsarbeit, 
die Spontanität und Fle-
xibilität erfordert 
- mangelnde Unterstüt-
zung (technischer Sup-
port, kein Mitdenken) 
 
*Onboarding 
 - keine Einarbeitung, 
Unterstützung bei Ar-
beitsaufnahme seitens 
des Arbeitsgebers 
 
*fehlende Leitfäden, 
keine Prozessdefinitio-
nen 
 
In Kooperationen: 
*Widerspruch zwischen 
schriftlichen Vereinba-
rungen und gelebter 
Praxis 
 
*Doppelbelastung Mu-
sikschule – Schule 
 

Kommunikation/Infor-
mationsdefizite 
*Eltern 
  
*Organisation 
  
*Führungsebene  

 
Führungsebene 
* Visionslosigkeit  
* Nichtbeteiligung der 
Belegschaft an konzepti-
oneller Weiterentwick-
lung der Musikschule 
 - Feigenblattpolitik, 
Pseudodemokratie 
 
* mangelnde Qualifika-
tion 
 - fehlende Wahrneh-
mung und Wertschät-
zung 
 - mangelnde Kritikfähig-
keit 
 - fehlende Feedbackkul-
tur 
 - Subordination  
 
* Spannungen zwischen 
Personalrat und Musik-
schulleitung 
 
Kollegium: 
*Konkurrenzdruck unter 
Kollegen  
 
*gealtertes (festange-
stelltes) Kollegium: Ver-
festigung durch zu lan-
ges Miteinander 
 
*Einzelkämpfermentali-
tät  
 
In Kooperationen 
*Isolation am Standort: 
Alleinverantwortung für 
Kindergruppe - potenti-
elle Gefahr in Notfallsitu-
ationen 
 
*keine Information bei 
Unterrichtsausfall sei-
tens der Schulleitung 
 
*Chancen/Synergien, 
die Kooperation bietet, 

Arbeitsort 
*Lärmbelastung im Ele-
mentarunterricht 
 
*Ländlicher Raum: 
 - lange Fahrtzeiten/-
wege  
 - schlechte Anbindung 
ÖPNV 
* unzureichende Anrech-
nung/Vergütung von 
Einsatzortwechseltätig-
keit 
 
Körperliche Tätigkeit 
*Haltungsschäden 
 
* regelmäßig schwere 
körperliche Tätigkeit im 
Elementar- und Tanzbe-
reich sowie Orchesterar-
beit. 
 
In Kooperationen  
*Vielzahl von Unter-
richtsorten 
 
* unterschiedliche An-
sprechpartner 
 
*ungeeignete Räume für 
Musikschulunterricht 
(akustisch, Raumeinrich-
tung, Schutz vor Son-
neneinstrahlung)  
 
*Doppelbelegung von 
Unterrichtsräumen 

*Schlüsselverantwor-
tung, Schließdienst 
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*Musikschullehrer als 
nachgeordneter Dienst-
leister 
 
* Ganztagsschulgarantie 
ab 2026, Ausdehnung 
der Schulzeit in den 
Nachmittagsbereich 
 

werden unzureichend 
genutzt: 
 - Vernetzung Schulor-
chester mit Musik-
schulorchester 
 - Möglichkeit zur Nach-
wuchsgewinnung von 
begabten Musikschülern 

Tabelle 2 : Zusammenfassung (1) wichtigste Faktoren psychischer Belastung  

Neue Arbeitsformen/  
Digitalisierung 

Musikalische Bildung/  
Berufsstand Musikschullehr-
kraft 

Institution Musikschule 

*Arbeitsverdichtung, hoher Er-
wartungsdruck 
 
*mangelnde digitale Kompe-
tenz 
 
*mangelnder Support, techni-
sche Mängel 
 
* Umorganisieren von Arbeits-
routinen, zusätzliche Arbeits-
zeit 
 
*höhere Verfügbarkeit 
 
*rechtliche Unsicherheit 
 
*Flexibilitätsdruck 
 
*unzureichende Softwarelö-
sungen 
 
*Schnelllebigkeit 
 
*Verkümmerung zentraler Fer-
tigkeiten 
 
*Informationsflut 
 
*Anonymität 
 
*Vielzahl an Kommunikations-
kanälen 
 
 

* mangelhaftes Bewusstsein des 
gesellschaftlichen Stellenwerts 
musikalischer Bildung: 
 * unzureichende finanzielle Aus-
stattung 
 
 *Einstufung als freiwillige Leistung 
der Kommune 
  - Tätigkeit steht unter Vorbehalt 
  - Mittelkürzung im Musikschul-
haushalt bei Bedarf 
  - Arbeitsplatzunsicherheit  
 - Freizeitbeschäftigung vs. Bil-
dung 
  -> geringerer Stellenwert im Ver-
gleich zu Schulen 
 - Brennpunkt ländlicher Raum 
 
* fehlende Wertschätzung der 
Lehrkraft gegenüber  
 
* Sorge um die Zukunft des Beru-
fes  
 politische Aufklärungsarbeit kos-
tet Kraft und Zeit 
 
* Aufgabenfeld als orientierungs-
gebender Ansprechpartner wird 
wichtiger 
  -> Defizite in der Erziehung der 
Kinder, Verschiebung von Zustän-
digkeiten 
  -> Unklarheit der Befugnisse, An-
greifbarkeit durch klare Positionie-
rung 
 
* Druck, in der Öffentlichkeit zu 
bestehen: Orchesterauftritte, Wett-
bewerbe 
 
* unterschiedliche Regelungen in 
den einzelnen Bundesländern 
 

Fachkräfte/Personalmangel  
* im pädagogischen Bereich:  
  - Orchester-/Chorarbeit (Assistenz, 
Aufsichtspersonal) 
  - Elementarstufe: zu große Grup-
pen, Alleinverantwortung 
 
* Verwaltung:  
  - Übernahme von Verwaltungstätig-
keit durch Lehrkräfte (z.B. Schüler-
absagen im Krankheitsfall) 
 
* im technischen Bereich:  
  - Kein Hausmeister 
  - Fehlender/mangelhafter Support 
im Bereich Digitalisierung 

 
Schlechte Vergütung   
* Festangestellte: 
 - Zu niedrige Eingruppierung 
 - Musikschulen ohne Tarifvertrag  
 - Flexible Arbeitsverträge 
  -> unternehmerisches Risiko auf 
Arbeitnehmer übertragen 

 
* Honorarlehrkräfte: 
 - fehlende soziale Absicherung 
 - prekäre Beschäftigung 
 - Mehrere Arbeitsverhältnisse zur 
Sicherung des Lebensunterhalts  
 
*hohe Gebühren für Musikschulun-
terricht 

Tabelle 3: Zusammenfassung (2) wichtigste Faktoren psychischer Belastung 

Im Ergebnis der Analyse des inhaltlichen Teils meiner Vorstudie verdeutlicht die 

Übersicht auf einen Blick, dass am Arbeitsplatz von Musikschullehrkräften eine 

Vielzahl von Faktoren psychischer Belastung zutreffen. Damit ist festzustellen, 
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dass nach Karasek83 von einem erhöhten Gesundheitsrisiko ausgegangen werden 

kann.  

Im Hinblick auf den Entscheidungsspielraum in der Arbeit ist festzustellen, dass 

dieser im Bereich der Unterrichtstätigkeit eher hoch, allerdings im Hinblick auf ad-

ministrative Zusammenhangstätigkeiten eher niedrig eingeschätzt wird. Betrachtet 

man die Gesamtheit des inhaltlich/fachlichen Entscheidungsspielraumes einer Mu-

sikschullehrkraft, wird dieser jedoch von der überwiegenden Mehrheit als hoch – 

sehr hoch eingeschätzt. Demnach würde in diesem Punkt kein erhöhtes Gesund-

heitsrisiko bestehen. Allerdings gab es mehrfach die Aussage, dass aufgrund des 

daraus entstehenden „Kreativitätsdrucks“, alles allein entscheiden, gestalten und 

durchführen zu müssen, eine psychische Belastung entsteht. Der überwiegende 

Teil der Befragten ist sich der sozialen Unterstützung seitens des Vorgesetzten im 

Bedarfsfall gewiss. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass überwiegend auf 

die Unterstützung im Kollegium zurückgegriffen werden kann, was die psychischen 

Belastungen nach diesem Modell mindert. 

Aus Tabelle 2 ist ersichtlich, dass eine große Unzufriedenheit im Hinblick auf die 

Vergütungssituation besteht. Festangestellte klagen über zu niedrige Eingruppie-

rung und sind sich einige, dass Verdienst und Ausbildungsdauer/Ausbildungsni-

veau in keinem Verhältnis stehen. Honorarkräfte sind prekär beschäftigt und neh-

men z.T. zur Sicherung ihres Lebensunterhalts mehrere Arbeitsverhältnisse auf. 

Auch wenn durchaus bei der Hälfte der Befragten Gedanken zur beruflichen Ver-

änderung auftreten bzw. aufgetreten sind, muss konstatiert werden, dass es keine 

wirkliche Arbeitsplatzalternative gibt, abgesehen von einem generellen Wechsel 

des Berufes. Feste Stellen sind rar. Für Honorarbeschäftigte sind die Bedingungen 

institutionsunabhängig vergleichbar schlecht. Karrierechancen bestehen im admi-

nistrativen Bereich so gut wie gar nicht, da es nur an großen Musikschulen neben 

der Musikschulleitung eine mittlere Leitungsebene gibt. Es bestehen eher vertikale 

Entwicklungsmöglichkeiten (Fachkarriere). Auch hier sehen einige Befragte reelle 

Entwicklungschancen eher außerhalb der Institution. Die Gefahr beruflicher Grati-

fikationskrisen84 sehe ich somit sehr deutlich durch diese Befragung bestätigt. 

 
83 Oesterreich (1999, S. 157) 
84 Becker (2006, S. 85 f.) 
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In der Vorstudie konnten zahlreiche Stressoren identifiziert werden, die nach dem 

transaktionalen Stressmodell zu einem Ungleichgewicht zwischen Person und 

Umwelt führen85: 

Die unregelmäßige Verteilung der Arbeitszeit während eines Schuljahres führt in 

Hauptbelastungszeiten zu unzureichender Regenerationszeit. Hinzu kommen ver-

schwommene Grenzen zwischen Arbeits- und Freizeit sowie Entgrenzung der Ar-

beitszeit bis in die späten Abend- und Nachtstunden sowie Arbeit am Wochen-

ende. Eine Ursache dafür ist der nicht erfasste und damit unsichtbare Teil der Ar-

beitszeit im Bereich Zusammenhangstätigkeit. Mancher Lehrkraft fällt die Abgren-

zung aufgrund einer gefühlten Verantwortung schwer. Insgesamt wird die hohe 

arbeitszeitliche Belastung bei Vollbeschäftigung sowie die knapp bemessene Un-

terrichtszeit für einzelne Schüler vor allem im instrumentalen Anfangsunterricht be-

klagt, die zu erhöhtem Zeitdruck führt.  

Im elementaren Bereich sind die Arbeitsbedingungen so kraftzehrend, dass ten-

denziell hauptsächlich jüngere Lehrkräfte den Anforderungen gewachsen sind und 

nach einer bestimmten Zeit der Unterrichtsschwerpunkt in den Vokal-/Instrumen-

talunterricht verlagert wird. Schwere körperliche Tätigkeit bei Instrumententrans-

port, Einrichtung des Raumes und im Unterricht selbst sind hier an der Tagesord-

nung. Hinzu kommen lange Fahrtwege zwischen den einzelnen Unterrichtsorten, 

im ländlichen Raum eine schlechte Anbindung an den ÖPNV sowie die unzu-

reichende Anrechnung von Fahrtzeiten. 

Im Hinblick auf die Leistungsvoraussetzungen/Ressourcen der Person überstei-

gende Anforderungen wurden mangelnde Qualifikation für die Arbeit mit Migran-

ten/Flüchtlingen Sprachbarrieren, kultureller Hintergrund und Inklusion genannt, 

darüber hinaus belastet die fehlende Einarbeitung. 

Zahlreiche Stressoren im Zusammenhang mit der Digitalisierung des Musikschul-

unterrichts sind in der Tabelle 3 aufgeführt. 

Aufgrund von Personalmangel im pädagogischen Bereich werden die Gruppen im 

Elementarbereich immer größer, in der Orchester- und Chorarbeit fehlen Assistenz 

und Aufsichtspersonal, so dass die Lehrkräfte in Alleinverantwortung agieren müs-

sen, in der Hoffnung, dass nichts Unvorhergesehenes passiert. Personalmangel 

in der Verwaltung führt dazu, dass Lehrkräfte Tätigkeiten zusätzlich zur hohen 

 
85 Steffgen (2004, S. 42 f.) 
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Unterrichtsbelastung übernehmen müssen. Die Übernahme von Hausmeistertätig-

keiten durch Lehrpersonal aufgrund von Outsourcing scheint die Regel. 

Besonders zahlreiche stressfördernde Faktoren werden von Lehrkräften benannt, 

die in Kooperationen tätig sind (siehe Tabelle 2). 

Situationen oder Bedingungen, die die Arbeitsausführung behindern oder er-

schweren, wie im Konzept psychische Belastungen durch Regulationsbehinderun-

gen86 definiert, begegnen den Befragten häufig in ihrem Arbeitsalltag. Am deut-

lichsten treten sie im Zusammenhang mit Arbeitsmitteln auf (siehe 4.4.5).  

Regulationsbehinderungen ergeben sich schon allein aufgrund der Tatsache, dass 

die Arbeitszeiten von Verwaltung/technischem Personal und Lehrkräften nicht auf-

einander abgestimmt sind. Überdies behindern an vielen befragten Musikschulen 

Kommunikationsdefizite sowie Unklarheit im Hinblick auf Zuständigkeiten und feh-

lende Prozessdefinition das Arbeitshandeln. Eine unklare Aufgabenverteilung führt 

zu inneren und äußeren Konflikten und damit zu beeinträchtigendem mentalen 

Stress.  

Die dynamische Balance von Risiko- und Schutzfaktoren, damit laut Antonovsky 

die Gesundheit selbst87, ist im Hinblick auf die Tatsache, dass die Mehrheit in Wo-

chen hoher zeitlicher Belastung nicht genügend Regenerationszeit findet, gefähr-

det. Hinzu kommt eine schwere Vereinbarkeit von Familien- und Berufsleben auf-

grund der Lage der Arbeitszeit. 

Fast alle sehen sich als Vertrauensperson und langjährige Begleiter. Damit sind 

sie neben den Eltern diejenigen, die oft einen prägenden Einfluss auf die Entwick-

lung der Kinder und Jugendlichen haben, was zur Entwicklung eines starken Ko-

härenzgefühls beiträgt. Das Gefühl, die Arbeitsergebnisse beeinflussen zu können 

sowie der hohe bis sehr hohe Entscheidungsspielraum hinsichtlich des wöchentli-

chen Arbeitspensums tragen bei ungefähr der Hälfte der Befragten ebenfalls stark 

dazu bei. Zuträglich zur Stärkung des Kohärenzgefühls ist überdies, dass sich alle 

Befragten frei in der Auswahl der Methodik und Didaktik fühlen und die Tätigkeit 

überwiegend abwechslungsreich empfunden wird. Werden Beschäftigte in verant-

wortlichen Positionen nicht an der konzeptionellen Weiterentwicklung der Musik-

schule beteiligt, wirkt sich das negativ auf das Gefühl von Bedeutsamkeit bzw. 

Partizipation an Prozessen aus. Das Kohärenzgefühl wird vermindert.  

 
86 Steffgen (2004, S. 44 f.) 
87 Ebenda, S. 173 
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Ausgehend vom SAR – Modell der Gesundheit wurden im ersten Schritt verstärkt 

externe Anforderungen in den Blick genommen. In Form eines angepassten bzw. 

anpassbaren Werkzeugs wäre die Erfassung an den Institutionen mit dem Ergeb-

nis dieser Vorstudie möglich. Interne Anforderungen (Bedürfnisse, erworbene Soll-

werte) schwingen an vielen Stellen der Vorstudie mit. Es würde den Rahmen die-

ser Arbeit sprengen, auf sämtliche Bedürfnisse bzw. deren Befriedigung/Depriva-

tion einzugehen. Dem Bedürfnis nach Anerkennung und Wertschätzung ist jedoch 

besondere Beachtung zu schenken, denn hier werden besonders hohe psychische 

Belastungen erlebt. Mangelnde Wertschätzung durch Gesellschaft, Politik, Vorge-

setzte, aber auch durch Schüler und Eltern, mangelnde Sichtbarkeit in der Öffent-

lichkeit, mangelnde Anerkennung des Berufes als solches belastet einen Großteil 

der Befragten sehr stark.  

Das Bedürfnis nach Selbstwirksamkeit (interne Anforderung) wird in vielen Berei-

chen der Tätigkeit gestillt, wie die Auswertungen unter dem Punkt 4.4.2, Bereich 

Selbstbestimmtheit zeigen. 

Die überschaubaren Entwicklungsmöglichkeiten liegen eher im fachlichen Bereich 

oder außerhalb des Berufes. An dieser Stelle ist zu vermuten, dass das „Selbstak-

tualisierungsbedürfnis“88  innerhalb der Tätigkeit nur stark begrenzt erfüllt wird. 

Eine Deprivation entsteht auch, wenn es nicht gelingt, die eigene Begeisterung für 

die Musik auf die Kinder zu übertragen, wie mehrfach beschrieben. 

Aufgrund der unzureichenden Erfassung der Arbeitszeit arbeitet manche Lehrkraft 

eher zu viel als zu wenig, um nichts „schuldig zu bleiben“ Hier wird ein weiterer 

erworbener Sollwert ersichtlich.  

Manche fühlen sich aus Sorge um den Arbeitsplatz oder aufgrund finanzieller Sor-

gen in ihrem Bedürfnis nach Sicherheit erschüttert.  

Das Bedürfnis nach Bindung wird einerseits gestillt , da die Unterrichtstätigkeit im 

direkten Kontakt mit Menschen stattfindet. Es bleibt die Frage, ob dadurch das 

vielfach geschilderte Einzelkämpfertum auf der anderen Seite ausgeglichen wird.  

Der Schlüssel zur Ableitung hilfreicher Maßnahmen liegt nun in der Ermitt-

lung/Stärkung bereits vorhandener bzw. noch benötigter/ auszubauender/ zu stär-

kender Ressourcen. 

 
88 Becker (2006, S.114) 
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5.1 Ergebnis und Handlungsempfehlungen 

Die im Interviewleitfaden verwendeten Fragebogenitems habe ich modifiziert bzw. 

weiter entwickelt, ergänzt und besonders im Merkmalsbereich 5 zahlreiche neue 

auf Grundlage der genannten zusätzlichen Belastungen entwickelt. Das für die 

Praxis relevante Ergebnis dieser Vorstudie sind die unter Punkt 7.5 entwickelten 

Fragebogenitems, die der Erstellung einer „Gefährdungsbeurteilung psychische 

Belastung an Musikschulen“ dienen sollen und passgenau adaptiert werden kön-

nen. 

Betriebsintern wäre aus meiner Sicht sinnvoll, an die Befragung moderierte Analy-

seworkshops89 mit allen Beteiligten in unterschiedlicher Konstellation anzuschlie-

ßen, um externe Ressourcen zu ermitteln und Strategien zu ihrer Entwicklung, 

Etablierung, Stärkung festzulegen, um eine nachhaltige Verbesserung der Arbeits-

bedingungen, die von allen getragen wird, sicherzustellen.  

Zur Stärkung der internen Ressourcen gilt es Faktoren, die die Resilienz unterstüt-

zen zu ermitteln und anschließend auf- bzw. auszubauen. 

Andere Brennpunkte psychischer Belastung im Zusammenhang mit dem Berufs-

stand sowie dem System Musikschule als solches können weder betriebsintern 

noch individuell, sondern nur durch gezielte Aufklärungsarbeit ins politische Be-

wusstsein gerückt und auf dieser Ebene diskutiert, im besten Fall aufgelöst wer-

den. Welche hoffnungsvollen Entwicklungen es diesbezüglich gibt, habe ich im 

Anhang unter Punkt 7.6 „Perspektiven“ beschrieben. 

Zum Schluss möchte ich Albert Scharf, den ehemaligen Intendanten des Bayri-

schen Rundfunks, zitieren: „Kultur rechnet sich nicht, aber sie zahlt sich aus!"90  

 
89 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (2014, S. 55 f.) 
90 Scharf  
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7 Anhang 

7.1 Erläuterungen und Ergänzungen 

E 1: 

„Die Ausbildung der Schüler […] konzentriert sich auf folgende Schwerpunkte: 

- Sicherung des Berufsnachwuchses für das Studium an den Hochschulen 

für Musik 

- Vorbereitung auf Studienrichtungen, bei denen das Fach Musik [….] we-

sentlicher Bestandteil ist, z.B. Musikerzieher an Oberschulen, Kindergärt-

nerinnen, Unterstufenlehrer usw. 

- Musikerzieher im Nebenberuf 

- zielgerichtete Vorbereitung auf ein aktives Wirksamwerden im kulturell-

künstlerischen Bereich“91.  

Damit wurde der Schwerpunkt neben der beruflichen Qualifikation auf die Befähi-

gung zu „qualifiziertem Laienmusizieren“ gelegt. Dem Instrumental- und Gesangs-

unterricht und damit dem Beruf des Musikschullehrers wurde ein hoher gesell-

schaftlicher Stellenwert beigemessen. Die Bedeutung des Unterrichts für die Per-

sönlichkeitsentwicklung im Hinblick auf die Ausbildung bestimmter Verhaltenswei-

sen und Eigenschaften wie z.B. Selbstdisziplin, Selbstkontrolle, Selbständigkeit, 

Selbstbewusstsein, Konzentrationsvermögen, psychische und physische Belast-

barkeit sowie die „Entwicklung der ästhetischen Erlebnis- und Urteilsfähigkeit“ 92 

war im allgemeinen Bewusstsein verankert. 

E 2: 

Wurden Honorarverträge ursprünglich an Musikhochschulen für den Zweck er-

schaffen, dass ein festangestellter Profi-Musiker (z.B. in einem Orchester) im ge-

ringen Stundenumfang den professionellen Nachwuchs unterrichtet und so die 

Verbindung zwischen Ausbildung und Praxis sicherstellt, wird sowohl an Musik-

hochschulen, als auch an Musikschulen ein großer, wenn nicht sogar der größte 

Teil der Lehre auf diese Weise abgedeckt, um Personalkosten zu sparen. Der Ar-

beitgeber spart sämtliche Sozialabgaben. Vergütet wird lediglich die Unterrichtstä-

tigkeit. Alle Aufgaben, die damit zusammenhängen und zum Berufsbild des Musik-

pädagogen gehören (z.B. Unterrichtsvor- und Nachbereitung, Wegezeiten zwi-

schen verschiedenen Unterrichtsorten, Schülerbetreuung bei Auftritten/ 

 
91 Ministerium für Kultur, Abteilung Musik (1977, S. 4) 
92 Ebenda, S. 4 



  Anhang 

XVI 

Wettbewerben, etc.) werden aus intrinsischer Motivation auf eigene Kosten er-

bracht. Es besteht weder eine Absicherung im Krankheitsfall, noch ein Anspruch 

auf bezahlten Urlaub. 

E 3: 

Während sich in Westdeutschland „die Kommunen und der 1952 gegründete Ver-

band deutscher Musikschulen e. V. (VdM) […] um den kontinuierlichen Aufbau ei-

nes Musikschulnetzes bemühte (und erst) Anfang der 70er Jahre die Musikschule 

zu einem wichtigen Bestandteil der kulturellen Grundversorgung entwickelt“ 93 

wurde, gründeten sich auf dem Gebiet der neuen Bundesländer bereits kurz nach 

dem Krieg (ab 1947) die ersten Musikschulen. Umgehend wurden Richtlinien zur 

Arbeitsweise der Musikschulen erstellt, Lehrpläne entwickelt und die Musikschul-

lehrer den Lehrern an allgemeinbildenden Schulen gleichgestellt. Anders als in den 

alten Bundesländern wurden die Musikschulen staatlich finanziert. Nach der deut-

schen Wiedervereinigung sind die Träger der Musikschulen in den neuen Ländern 

ebenfalls dem VdM beigetreten.94 

E 4: 

„Die Verantwortung der Länder für Bildung und Kultur im Rahmen ihrer verfas-

sungsmäßigen Zuständigkeit bleibt hiervon unberührt. Dies betrifft insbesondere 

die rechtliche Rahmensetzung, die Beförderung eines landesweiten Musikschul-

netzes, die finanzielle Ausstattung der Musikschulen und die Heranbildung des 

musikpädagogischen Fachpersonals.“95  

E 5: 

TVöD § 52 Beschäftigte als Lehrkräfte an Musikschulen, Protokollerklärung zu Ab-

satz 1: 

„Vor- und Nachbereitung des Unterrichts (Vorbereitungszeiten),  

• Abhaltung von Sprechstunden,  

• Teilnahme an Schulkonferenzen und Elternabenden,  

• Teilnahme am Vorspiel der Schülerinnen und Schüler, soweit dieses au-

ßerhalb des Unterrichts stattfindet 

• Mitwirkung an Veranstaltungen der Musikschule sowie Mitwirkung im Rah-

men der Beteiligung der Musikschule an musikalischen Veranstaltungen  

 
93 Verband deutscher Musikschulen (2009, S. 1) 
94 Präsidium des Deutschen Städtetages, des Deutschen Landkreistages und Ausschuss 
für Bildung, Sport und Kultur des Deutschen Städte- und Gemeindebundes (2010, S. 4) 
95 Verband deutscher Musikschulen (2009, S. 1) 
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(z. B. Orchesteraufführungen, Musikwochen und ähnliche Veranstaltun-

gen), die der Arbeitgeber, einer seiner wirtschaftlichen Träger oder ein Drit-

ter, dessen wirtschaftlicher Träger der Arbeitgeber ist, durchführt 

• Mitwirkung an Musikwettbewerben und ähnlichen Veranstaltungen, 

• Teilnahme an Musikschulfreizeiten an Wochenenden und in den Ferien. 

Durch Nebenabrede kann vereinbart werden, dass Musikschullehrerinnen und Mu-

sikschullehrern Aufgaben übertragen werden, die nicht durch diese Protokollerklä-

rung erfasst sind.“96  

E 6: 

Das ist nach der Rechtsprechung des Bundesarbeitsgerichts möglich, sofern dabei 

weder das Gehalt gekürzt noch die tarifliche Arbeitszeit von 30 Stunden à 45 Mi-

nuten Unterricht im Durchschnitt des tariflichen Ausgleichszeitraumes überschrit-

ten wird. Als Folge sind nur wenige TVöD - gebundene Musikschulen bei 30 Stun-

den geblieben. Manche verlangen heute von den Lehrkräften die Anwesenheit 

während eines Teils der Ferien, etwa zur Stundenplangestaltung oder zur Lehrpla-

nentwicklung. Viele Musikschulen aber haben das tatsächliche Stundensoll auf 32, 

33 und sogar auf über 35 Stunden pro Woche heraufgesetzt.“97 

E 7: 

Das Konzept dieser Kommunikationsform steht in enger Verbindung mit der per-

sonenzentrierten Gesprächsführung von C. R. Rogers und dem Vier-Seiten-Modell 

der Kommunikation98. „Sie lässt sich in drei Stufen beschreiben: (1) passiv auf-

merksames Zuhören: Die Aufmerksamkeit wird so ungeteilt wie möglich auf die 

verbalen und nicht verbalen Mitteilungen des Gegenübers gerichtet.[…] (2) aktives 

Zuhören, Paraphrasieren: Das, was die Wahrnehmung und Dekodierung einer 

Aussage beim Empfänger ergeben hat, wird mit eigenen Worten wiedergegeben; 

(3) empathisches Kommunizieren (Empathie) [..] richtet sich [..] auf das, was nur 

angedeutet wird oder unausgesprochen mitschwingt. Neben der Verstehens - 

Funktion richtet sich diese Stufe der Gesprächsführung auch auf die Ebene der 

Beziehung zw. den Gesprächspartnern.“99. 

 

 
96 Bundesministerium des Innern, Vereinigung der kommunalen Arbeitgeberverbände, Ge-
werkschaften (2019, S. 47 f.) 
97 Lühr (2011, S. 53) 
98 Schulz von Thun (2022, S. 33) 
99 Wirtz und Dorsch (2020) 
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E 8: 

„Verwaltungstätigkeit“ bedeutet z.B. das Erstellen von Finanzplänen für Projekte, 

Schülerabsagen im Falle eigener Krankheit, Teilnehmerbeiträge für Orchesterpro-

jekte eintreiben. Unter „Hausmeistertätigkeiten“ wurden weiterreichende Repara-

turarbeiten und Räumarbeiten für Unterricht oder Konzertdurchführung subsum-

miert. „Sonstiges“ beinhaltet  

• im Falle von Baumaßnahmen innerhalb der Musikschule/ Außenstelle In-

strumente ein- und auspacken 

• Trösten eines gemobbten Kindes in der Schule  

• LKW ausleihen und fahren, um damit Instrumente für Probenlager/Kon-

zerte zu transportieren 

• Schüler in Schulen beaufsichtigen 

• Vorstellung meines Unterrichtsfachs auf einem Elternabend der EMP 

• Konzertreisen 

• Notenarrangements 

• Organisation des Caterings für Jurys (Wettbewerb, Fördervorspiele) 

E 9: 

Die Assoziationen zum Thema Ferienüberhang der meisten waren (mit Ausnahme 

von vier Teilnehmern), dass dieser als tendenziell ungerecht empfunden wird - vor 

allem im Vergleich mit Lehrern an Allgemeinbildenden Schulen - und abgeschafft 

gehört. Manche Teilnehmer hatten sich noch nie darüber Gedanken gemacht und 

die Erbringung desselben als „zur Musikschultätigkeit“ gehörig wahrgenommen. 

Es gab zum Teil sehr deutliche Worte, wie „Missachtung meiner Lehrtätigkeit, un-

entgeltliche Mehrarbeit, Normierung durch Realität“ (IP 8), „hoch ungerecht, 

schlichtweg unverschämt“ (IP 3) oder „Sauerei, Idee um Geld zu sparen“ (IP 19). 

Es wurde auf die Entstehungsgeschichte des „Ferienüberhangs“ verwiesen (IP 3): 

aus einem Einzelfall (Urteil) wird eine generelle Regelung abgeleitet. Musikschulen 

würden als Bildungseinrichtungen bezeichnet, nicht aber als solche behandelt, vor 

allem im Hinblick auf die Mitarbeiter (IP 13). Ein Gesprächspartner rechnete vor, 

dass er zwei Stunden pro Woche und damit einen Tag pro Monat quasi „umsonst“ 

arbeite. In zwei Fällen ist eine Art „Schuldgefühl“ in Anbetracht von 12 Ferienwo-

chen und damit verbundener Freizeit gegenüber anderen Arbeitnehmern in ande-

ren Branchen, was aus dem individuellen Kontext erklärbar ist. Drei Teilnehmer 

verwiesen darauf, dass sie durchaus bereit wären, in den Ferien auch andere Ar-

beiten (z.B. Reinigungsarbeiten, Instrumentenwartung) in der Musikschule selbst 
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zu erledigen. Die Realität bei vielen Befragten sieht so aus, dass die Zeit in den 

Ferien z.B. zu konzeptionellen Überlegungen, umfangreicher Literaturrecherche, 

Schuljahresvorbereitung, zum Üben bzw. zur individuellen Weiterbildung genutzt 

wird, demnach „gearbeitet“ wird. Ein Ferienüberhang ist von freien Mitarbeitern 

nicht zu leisten, da nur die tatsächlich gehaltene Unterrichtsstunde vergütet wird. 

E 10: 

Die positiven Rückmeldungen verwiesen auf den Aspekt, dass gerade in dieser 

Zeit der Strukturierung des Alltags eine große Bedeutung zukam. Für manche Fa-

milien stellte der Unterricht einen Höhepunkt im Alltag dar. Die Lehrkraft erhielt 

teilweise wiederum einen kleinen Einblick in das private Umfeld des Schülers: z.B. 

auf welchem Stuhl dieser saß (und sich daraus u.U. Haltungsbesonderheiten er-

klärten). Der Onlineunterricht bot die Möglichkeit, den sozialen Kontakt zu halten 

(vier Nennungen). Ein Interviewpartner sprach von „Sozialarbeit, die die maximale 

Isolation durchbricht“ (IP 6). Als „spannende Herausforderung“ betrachtet, waren 

manche Dinge deutlicher ins Bewusstsein gerückt, somit methodische Lernerfah-

rungen möglich (IP 3). Schwerpunkte verlagerten sich: es war plötzlich Zeit, auch 

theoretische Inhalte ausführlich zu besprechen oder reine Bewegungsabläufe zu 

trainieren. 

Viele litten allerdings darunter, dass vor allem Klangarbeit nicht möglich war und 

sich in der Folge die Klangqualität des Musizierens verschlechtert hat. Man war 

gezwungen, die Unterrichtsinhalte zu reduzieren, weil nur ein Bruchteil der Infor-

mation übertragen wurde und der Schüler teilweise schlecht oder nur zum Teil zu 

sehen war. Eine Erweiterung der Fähigkeiten wäre nicht möglich gewesen, son-

dern nur deren Erhaltung. Ein Bläser berichtete, dass sich manche klangliche Ein-

bußen beim Musizieren erst im Nachhinein herausstellten. Aus Angst z.B. im Mehr-

familienhaus die Mitbewohner zu stören oder aufgrund der Tatsache, dass nur ein 

kleines überhalliges Zimmer zum häuslichen Üben zur Verfügung steht, hatte sich 

mancher Schüler mit einem verhaltenen Klang arrangiert, der mühsam wieder ent-

faltet werden musste. Für Unterricht im Elementarbereich sei diese Form des Un-

terrichts gänzlich ungeeignet, auch wenn „kleine Videos im Sandmännchen -For-

mat“ erstellt wurden (IP 13). Ebenso verwiesen drei Teilnehmer darauf, dass ein 

Anfangsunterricht, in dem das Erlernen der richtigen Spielhaltung im Vordergrund 

steht und die unmittelbare Korrektur seitens der Lehrkraft notwendig ist (i.d.R. auf 

schnellstem Weg über Körperkontakt), per Videoübertragung nicht möglich ist. Na-

türlich gab es Versuche, gemeinschaftliches Musizieren mit entsprechender 
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Software zu ermöglichen, um Orchester-/Register-/Chor-/Ensembleproben in einer 

alternativen Form abzuhalten. Also besonders innovativ stellte sich die Software 

„Jamulus“ heraus. Eine Teilnehmerin verwies darauf, dass es sich bei allen Vari-

anten dennoch um die Produktion einer Tonaufnahme handele: „Die Gleichzeitig-

keit, aus der meine Arbeit besteht, d.h. dass sich alle gleichzeitig singen hören, ist 

nicht möglich“ (IP 22). Darüber hinaus bedarf es der entsprechenden technischen 

Ausstattung sowohl seitens des Lehrers, als auch des Schülers jeweils auf eigene 

Kosten. Als besonders belastend wurden die z.T. schlechte Übertragungsqualität, 

Verzögerung in Bild und Ton, Latenzen, mangelhafte WLAN- Verbindung und Lei-

tungsstörungen generell genannt. Ein Teilnehmer merkte an, dass damit die „Bar-

rierefreiheit“ nicht gewährleistet sei (IP 8). Manche Teilnehmer litten unter körper-

lichen Symptomen: Tinnitus (IP 11) und große körperliche Erschöpfung (zwei Nen-

nungen). Zwei Teilnehmer berichteten von Schülerverlusten im Ensemble/Orches-

ter. Die Erfahrung, dass der Unterricht quasi „entbehrlich“ sei, hätte immer noch 

Nachwirkungen und die Reaktivierung sei beschwerlich. Auch jetzt gäbe es hin 

und wieder die Anfrage, ob Onlineunterricht möglich sei, um z.B. eine Freistunde 

in der Schule zu überbrücken oder aus Bequemlichkeitsgründen nicht das Haus 

verlassen zu müssen (IP 21). 
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7.2 Grafiken, Word Clouds, Tabellen 

 

Tabelle 4: Bedürfnisse des Menschen sowie zugeordnete Emotionen bei Bedürfnisbefriedigung bzw. 
Deprivation100 

 

Positive Erfahrungen  Negative Erfahrungen Neutrale Erfahrungen 

- Struktur im Alltag 

- Bereichernde Lernchance 

- Erhaltung von Fähigkeiten 

- gute Alternative bei fraglichem 

Gesundheitszustand 

- zeitlich effektive Variante für Er-

wachsene 

- kein vollwertiger Unterrichtser-

satz 

- gemeinsames Singen und Musi-

zieren nicht möglich 

- Erfahrung der Entbehrlichkeit 

des Unterrichts 

- technische Störungen 

- körperliche Symptome 

- Notlösung 

- Verlagerung der Unterrichts-

schwerpunkte 

- diametrale Erfahrungen (Leis-

tungsverbesserung lernschwa-

cher Schüler, Leistungsver-

schlechterung lernstarker Schü-

ler) 

Tabelle 5: Erfahrungen Erteilung Onlineunterricht 

 
100 Becker (2006, S.114) 
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Abbildung 41: Verteilung der Befragten nach Bundesländern 

 

Abbildung 42: Verteilung der Befragten nach Geschlecht 

 

Abbildung 43: Alter der Interviewpartner 
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Abbildung 44: Anzahl der im Haushalt lebenden Kinder 

 

 

Abbildung 45: Familienstand 

 

 Abbildung 46: Musikschullehrer als ursprünglicher Berufswunsch 
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Abbildung 47: Gedanken zur beruflichen Veränderung 

  

Abbildung 48: Beeinflussbarkeit der Arbeitsergebnisse 

 
 
Abbildung 49: Abwechslungsreichtum der Tätigkeit 
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Abbildung 50: Klare Definition von Verantwortlichkeiten innerhalb der Musikschule 

 

Abbildung 51: Bewusstheit eigene Zuständigkeit/ Verantwortung 

 

Abbildung 52: Definition Grenze privat/ dienstlich 
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Abbildung 53: Gefühl, jederzeit verfügbar sein zu müssen 

 

 

Abbildung 54: Belastung durch Entgrenzung der Arbeitszeit 

 

Abbildung 55: Word Cloud Ferienüberhang 
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Abbildung 56: Mitarbeitergespräche mit Vorgesetzten 

 

 

Abbildung 57: Tage mit mehreren Orten 

 

 
 
Abbildung 58: Benötigte Arbeitsmittel 

70%

30%

Mitarbeitergespräche mit Vorgesetzten finden statt

ja

nein

43%
57%

Tage mit mehreren Unterrichtsorten

ja

nein



  Anhang 

XXVIII 

 

Abbildung 59: Vom Verdienst meiner Arbeit könnte ich allein leben. 

 

Abbildung 60: Öffentliche Wahrnehmung der Musikschule am Ort 
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7.3 Dokumentation Veränderungen im Interviewleitfaden, Anregun-

gen für den standardisierten Fragebogen 

7.3.1 Persönliche Angaben und beruflicher Kontext 

Die Frage nach den im Haushalt lebenden Kindern wurden ergänzt um eine Ein-

schätzungsfrage bezüglich passender Kinderbetreuungszeiten (ab Interview 17). 

Die Fragen zur beruflichen Situation/den Rahmenbedingungen habe ich nach An-

regung (IP 17) erweitert um die Angaben nach der Art des Abschlusses (pädago-

gisch/ künstlerisch). 

Die Frage hinsichtlich Gedanken zur beruflichen Veränderung habe ich ergänzt mit 

„Bei Eintragungen im Bereich „sehr oft“: Was hält/hielt Sie davon ab, den Beruf zu 

wechseln?“ 

Im Elementarbereich mit Vorschulkindern sollte unbedingt erfasst werden, ob der 

Unterricht im Musikschulgebäude oder im Kindergarten stattfindet, denn letzterer 

bringt einen ungleich höheren Vor- und Nachbereitungsaufwand mit sich (z.B. Weg 

zum Einsatzort, Raum einrichten, Instrumententransport, Kinder im Gebäude zu-

sammensuchen), der in keinem der befragten Fälle im Stundendeputat eine ange-

messene Berücksichtigung findet. 

Die Rückmeldungen sowie die Erfahrung im Laufe der Befragung ergaben, dass 

die Frage nach der Verbundenheit zur Musikschule geteilt werden sollte, z.B. „Mu-

sikschule als System“ oder Verbundenheit zu „meiner“ Musikschule bzw. inhaltlich 

– konkreter Umgang mit der Person.   

In der Frage nach Gedanken zur beruflichen Veränderung muss genauer definiert 

werden, was genau gemeint ist: ein Bereichswechsel (z.B. „Alte Musik“) innerhalb 

der Musikschule? Ein Berufswechsel? Ein Ortswechsel? Oftmals erhielt ich die 

Antwort „nicht mehr“ und teilte die Frage ab Interview sieben in Gegenwart und 

Vergangenheit. 

Das Skalenformat ist an dieser Stelle unpassend und könnte beispielsweise in „gar 

nicht – selten - manchmal - oft“ geändert werden. 

7.3.2 Merkmalsbereich 1: Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe 

IP 3 gab die Rückmeldung, dass alle Fragen zur Selbstbestimmtheit in drei Berei-

che geteilt werden müssen: den Bereich des Unterrichts, den Bereich der direkten 

Zusammenhangstätigkeiten (administrativer Bereich) sowie den Bereich der 
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indirekten Zusammenhangstätigkeiten und die Skala erweitert werden sollte um 

eine Option „nicht vorhanden“. Ab dem vierten Interview unterteilte ich die Fragen 

dann dementsprechend, beließ die Skala allerdings.  

Die Sechser-Skalen zur Erfassung der Entscheidungsspielräume zu „wöchentli-

ches Arbeitspensum insgesamt“, „Auswahl Methodik und Didaktik“ sowie „inhalt-

lich/fachlich“ sollten verbal beschrieben sein:  

„Sehr gering (1) – gering (2) - eher gering (3) – eher hoch (4) – hoch (5) – sehr 

hoch (6)“ und ev. ergänzt werden um eine Option „weiß nicht“. 

Viele Angaben lagen zwischen den vorgegebenen Werten (3,5; 4,5), was in einem 

standardisierten Fragebogen so nicht möglich wäre. 

Ebenfalls empfiehlt sich eine Übersetzung der Skalen bei „Beeinflussbarkeit von 

Arbeitsergebnissen“ und „Abwechslungsreichtum“ in „gar nicht (1) – eher nicht (2) 

- selten (3) - teilweise (4) – überwiegend (5) – vollumfänglich (6)“, ergänzt um „weiß 

nicht“. 

Passendere Skalen für „Klare Definition von Verantwortlichkeiten“ und „Bewusst-

heit der eigenen Zuständigkeit“ könnten lauten: 

Gar nicht (1) – eher nicht (2) – punktuell klar (3) - einigermaßen klar (4) überwie-

gend klar (5) vollkommen klar (6), ergänzt um „ weiß nicht“. 

Die Frage nach Verantwortlichkeiten und Kompetenzen wurde nach Rückmeldung 

von IP 5 erweitert um „im System Musikschule“. Die Erläuterung: „das bedeutet 

`Wer ist wofür zuständig.‘“ hat sich bewährt. 

IP 8 wies mich darauf hin, dass der ursprünglich gewählte Begriff „Handlungsspiel-

raum“ geändert werden muss in „inhaltlich/fachlichen Entscheidungsspielraum“. 

Aufgrund des Anstellungsverhältnisses und der damit verbundenen Arbeitspflicht 

tendiert dieser hier gen Null. Hingegen „gestalten wir in jedem Moment selbst“, d.h. 

der inhaltlich/fachliche Entscheidungsspielraum liegt quasi bei 100%. Diese be-

griffliche Änderung übernahm ich ab dem neunten Interview. 

Die ursprüngliche Frage „Inwieweit kann ich die Arbeit inhaltlich selbst gestalten?“ 

wurde in der Folge rausgestrichen, da sie in der obengenannten Frage enthalten 

ist. 
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Hinsichtlich der Qualifikation als Musikschullehrkraft wies IP 17 darauf hin, dass 

bereits beim beruflichen Kontext erfasst werden sollte, ob ein pädagogischer 

und/oder künstlerischer Abschluss vorliegt, was ab Interview 18 erfolgte. 

Die Frage nach der Qualifikation entwickelte sich im Laufe der Interviews hin zu 

einem Fragenkomplex und wurde um folgende Aspekte ergänzt: …“aufgrund ihrer 

Hochschulausbildung“, „aufgrund ihrer Erfahrung“ sowie Unterstützung während 

der Einarbeitungsphase seitens des Arbeitsgebers. Ein Interviewpartner (2) gab 

zu bedenken, dass „Unterforderung“ ja mit dem eigenen Anspruch zu tun hat und 

genauer definiert werden müsse, worauf sich diese bezieht. Beispielsweise könnte 

man unterteilen in geistig/körperliche Unterforderung. 

Aufgrund der unterschiedlichen Hauptfachinstrumente und des breiten Tätig-

keitsspektrums könnte die Frage bezüglich der Einarbeitung an der Musikschule 

wie folgt lauten (IP 19): „Inwieweit haben Sie sich seitens der Musikschule bei der 

Einarbeitung unterstützt gefühlt (benötigte Arbeitsmaterialien, Informationsfluss)? 

Wurde Ihnen bei Fragen geholfen?“. Ab Interview 18 hatte ich die Frage eingefügt: 

„Wurden Sie seitens der Musikschule in die Haupttätigkeit, die sie ausführen, ei-

gearbeitet?“, die jedoch den Kern der Sache nur unzureichend beschreibt. 

Die Ausgangsfrage „Sehen Sie für sich Karriere-/Aufstiegsmöglichkeiten“ wurde 

nach Anregung von IP 3 im Folgenden ergänzt um „im administrativen Bereich“ 

sowie um eine zweite Frage „reizvolle Entwicklungsmöglichkeiten (Fachkarriere)?“ 

erweitert. 

Im Fragenkomplex nach der emotionalen Involviertheit habe ich bereits nach dem 

ersten Interview die Frage danach, inwieweit die Arbeit und deren Ergebnisse für 

sich als sinnstiftend/befriedigend bzw. für die Schüler als sinnstiftend erlebt wird, 

in zwei Unterfragen geteilt: „Inwieweit erleben Sie Ihre Arbeit für sich als sinnstif-

tend?“ „Inwieweit erleben Sie die Ergebnisse derselben als sinnstiftend?“ usw. Ab 

Interview 10 ersetzte ich den Begriff „Arbeit“ durch „Unterrichtstätigkeit“, um den 

Schwerpunkt der Befragung deutlicher hervorzuheben. 

7.3.3 Merkmalsbereich 2: Arbeitsorganisation 

Für die Skala zur Aussage zum Gefühl, jederzeit verfügbar sein zu müssen emp-

fiehlt sich eine Änderung in „ja – eher ja – eher nein – nein“. 

Nach Interview 8 habe ich die Frage der jeweils passenden Pausengestaltung un-

terteilt in Unterrichtszeit /übrige Arbeitszeit und ergänzt um „ich habe keine Pause“ 
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sowie die Frage danach, inwieweit die häusliche Arbeitszeit zersplittert ist, einge-

fügt. 

Nach Interview 12 habe ich die Aussage: „Die Unterrichtseinheiten finden in enger 

Taktung nacheinander statt“ aufgenommen, wobei sich im 15. Interview heraus-

stellte, dass vor allem im Elementarbereich genau das Gegenteil belastend ist: die 

Pausen zwischen den einzelnen Unterrichtseinheiten sind zu groß, so dass es 

leichter ist, auf dem hohen Energieniveau (für eine Elementarstunde erforderlich) 

gleich drei Stunden in Folge zu unterrichten, als in der langen Pause zwischen 

zwei Stunden (z.B. am Vormittag – am Nachmittag) zunächst „runter-“ und später 

wieder „hochzufahren“.  

In den Items zur Fragebogengestaltung werde ich „Kollegen“ durch „Lehrkräfte“ 

ersetzen, denn ein Teil des Kollegiums sind Verwaltungsmitarbeitern. Die Befra-

gung richtet sich ausschließlich an das Lehrpersonal. 

Die Frage nach ausreichender Erholungszeit in Wochen mit hoher Arbeitszeitver-

dichtung wurde mehrfach modifiziert. IP 5 merkte an, dass Erholungszeit ja durch-

aus auch aktiv gestaltet sein kann. Hierauf fragte ich im Folgenden nach ausrei-

chend „Regenerationszeit.“ IP 8 korrigierte die Frage dahingehend, dass es sich 

nicht um „Arbeitszeitverdichtung“, sondern um die hohe zeitliche Belastung infolge 

von „Arbeitsverdichtung“ handelt, die auf den Umfang der Arbeitszeit abzielt 

7.3.4 Merkmalsbereich 3 Soziale Beziehungen 

Die Fragen zu Zusammenarbeit, Vernetzung und Unterstützung im Verhältnis zu 

den Kollegen hatte ich nach mehreren Rückmeldungen erweitert um „mit den meis-

ten“. Für einen standardisierten Fragebogen, der an allen Musikschulen (struktur-

unabhängig) einsetzbar ist, empfiehlt sich folgende Fragenformulierung: „Haben 

Sie Kollegen, mit denen sie gut vernetzt sind und die Ihnen in der täglichen Arbeit 

helfen (können)?“  

Ebenso können die Fragen zum Verhältnis zu den Vorgesetzten für einen standar-

disierten Fragebogen zusammengefasst werden. Eine Trennung in „direkter Vor-

gesetzter“ und „Musikschulleitung“ ist überflüssig. Es reicht völlig aus, diese auf 

den „direkten Vorgesetzten“ zu beziehen, was an größeren Musikschulen beispiel-

weise die Fachbereichsleitung, an kleineren die Musikschulleitung ist.  
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Für die Charakterisierung der Mitarbeitergespräche ist eine Abstufung der einzel-

nen Attribute nicht notwendig, da die meisten Befragten ohnehin Einschätzungen 

zwischen „trifft voll zu“ (1) oder „trifft nicht zu“ (6) gaben. 

7.3.5 Merkmalsbereich 4: Arbeitsumgebung 

Zunächst wurde die Frage gestellt, ob an verschiedenen Arbeitsorten unterrichtet 

wird. Ergänzend fragte ich ab dem 10. Interview nach der Anzahl der Unterrichts-

orte. 

Zur Problematik der Einsatzortwechseltätigkeit würde ich die Frage so formulieren:  

„In welchem zeitlichen Abstand finden die Unterrichtsblöcke an den einzelnen Un-

terrichtsorten statt?“ Dazu lauten die Antwortvorgaben: „passend – zu knapp – 

große Pause dazwischen“. Zusätzlich wird bei den letzten beiden Antworten der 

Belastungsgrad erhoben. 

Eine zusätzliche Belastung kann der Weg zur ersten Arbeitsstelle darstellen (lange 

Fahrtwege, Unvorhersehbarkeit aufgrund der Großstadtsituation), daher fügte ich 

nach Interview 14 eine offene Frage (Beschreibung des Weges zur ersten Arbeits-

stelle) ein.  

Ab Interview 10 nahm ich die Frage: „Inwieweit leiden Sie unter Schmerzen/Ein-

schränkungen im Bewegungsapparat bzw. Haltungsschäden aufgrund des 

Spielens Ihres Instruments? Antwort: Gar nicht (1) – sehr stark (6)“ mit auf, die sich 

in der Folge bewährte. 

Bei der Erhebung der zur Verfügung gestellten Arbeitsmittel entschied ich, die 

Schülerinstrumente zukünftig nicht zu erfassen, da es sich um kein direktes Ar-

beitsmittel handelt. 

Für einen standardisierten Fragebogen empfiehlt sich zur Angabe der Zufrieden-

heit mit einzelnen Arbeitsmittel eher folgende Skala: „unzufrieden - eher unzufrie-

den - eher zufrieden – voll zufrieden“. 

Eine Interviewpartnerin (IP 3) schlug folgende Ergänzung des Fragenspektrums in 

diesem Bereich vor: „Gibt es Situationen darüber hinaus, in denen Sie schwere 

körperliche Tätigkeit verrichten müssen, um ihrem eignen (pädagogischen) An-

spruch gerecht werden zu können, die aber nicht explizit zu ihrem Tätigkeitskata-

log gehören?“. Diese Frage wurde mit aufgenommen, aber nur in einem Fall positiv 

beantwortet und zwar von derjenigen, die sie vorgeschlagen hatte. 
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7.3.6 Merkmalsbereich 5: Neue Arbeitsformen und zusätzlich belastende 

Faktoren 

Die Aussage „Vom Verdienst meiner Arbeit kann ich leben.“ wurde ab Interview 7 

erweitert um „kann/könnte ich allein leben“. 

Ab Interview 15 ergänzte ich die Frage „Jede neue Arbeitswoche steht wie ein Berg 

vor mir.“ Besonders in Interviews mit Lehrkräften im Elementarbereich, Bereich 

des Klassenunterrichts klang diese Aussage unterschwellig mit.  

In diesem Themenbereich wurde immer wieder die mangelnde öffentliche Wahr-

nehmung der Musikschule am Ort beklagt, so dass ich ab Interview 10 darum bat, 

diese zu beschreiben. 
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7.3.7 Erste und letzte Fassung Interviewleitfaden 

7.3.7.1 Erste Fassung Interviewleitfaden zur Ermittlung der wichtigsten Faktoren 

psychischer Belastungen bei Musikschullehrkräften (Stand 30.01.2023) 

 
Allgemein: 

Musikschule(n): 

Größe der Musikschule:  

Schülerzahl ca. 

Lehrkräfte ca. 

• Fest: 

• Frei: 

Die Musikschule befindet sich 

 ◻in einer Großstadt ◻in einer Kleinstadt ◻im ländlichen Raum 

Zur Person: 

Gesprächsperson: ◻ m◻ w ◻d 

Alter: 

Familiensituation (optional): 

• ◻ Allein lebend 

• ◻ In fester Partnerschaft lebend 

• ◻ Anzahl der im Haushalt lebenden Kinder:__________ 

o Alter_____________ 

Anzahl der zu pflegenden Angehörigen:________ 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu: 

„Für die im Haushalt lebenden Kinder/die/den zu pflegende(n) Angehörige(n) bin 

ich allein zuständig.“  

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Berufliche Situation/Rahmenbedingungen 

Bitte beschreiben Sie ganz kurz einen typischen Arbeitstag!___ 

Seit wann arbeiten Sie an der Musikschule (Jahr)? 

In welchem vertraglichen Gesamt-Stundenumfang sind sie beschäftigt?______ 

Beschäftigungsverhältnis: ◻ frei◻ fest 
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In welchem Bereich/welchen Bereichen unterrichten Sie? 

• ◻ Instrumentalunterricht, Anzahl Unterrichtseinheiten____ 

• ◻ Vokal, Anzahl Unterrichtseinheiten____ 

• ◻ Elementarbereich, Anzahl Unterrichtseinheiten ___ 

• ◻ Tanzabteilung, Anzahl Unterrichtseinheiten___ 

• ◻ Inklusion◻, Anzahl Unterrichtseinheiten___ 

• ◻ Chor/ Orchester/Ensemble/ Register/-Stimmproben, 

o  Anzahl Unterrichtseinheiten______ 

• Personalverantwortung ◻ Ja ◻ Nein 

o Bei Ja:◻ Betriebs-/Personalrat ◻ Geschäftsführung ◻ SBV ◻   

Frauenbeauftragte ◻ Sonstiges, und zwar:_______ 

Arbeiten Sie noch für andere Arbeit-/ Auftraggeber? ◻ Ja ◻ Nein 

Welchen zeitlichen  Umfang Ihrer gesamten beruflichen Tätigkeit umfasst die Ar-

beit an der Musikschule (ca. in %)?_______ 

Bindung/Commitment 

Inwieweit fühlen Sie sich der Musikschule verbunden? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

• Gründe 

Inwieweit spielen Sie mit dem Gedanken, sich beruflich zu verändern? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr oft 

Einstieg: 

Werden an Ihrer Musikschule Unterweisungen zu psychischen Belastungen durch-

geführt? 

Wo sehen Sie für sich bezogen auf einen typischen Unterrichtstag die größten Be-

lastungen? (bei Kenntnis des Fragebogens diese Frage am Ende) 
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Merkmalsbereich 1: Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe 

Selbstbestimmtheit: 

Die folgenden Fragen beziehen sich auf den Ablauf eines typischen Unterrichtsta-

ges.  

Wie hoch schätzen Sie Ihren Entscheidungs-/Handlungsspielraum ein?  

Bezogen auf die Reihenfolge der Tätigkeiten 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf den Umfang der einzelnen Tätigkeiten:  

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf das wöchentliche Arbeitspensum insgesamt:  

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf die Auswahl von Methodik/ Didaktik: 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Handlungsspielraum als Musikschullehrkraft insgesamt: 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Inwieweit können Sie Ihre Arbeit selbst gestalten?  

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollumfänglich 

Inwieweit können Sie die Ergebnisse Ihrer Arbeit beeinflussen?  

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollumfänglich 

Wie abwechslungsreich ist Ihre Tätigkeit? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr abwechslungsreich 

Sind Verantwortlichkeiten/ Kompetenzen klar definiert? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollkommen klar 

Ist Ihnen bewusst, bis zu welchem Punkt Ihre Zuständigkeit/ Verantwortung reicht? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollkommen klar 

Rückmeldung:  
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Qualifikation 

Inwieweit fühlen Sie sich für die Tätigkeit, die Sie ausführen, qualifiziert (Ausbil-

dung, Einarbeitung)? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 hochqualifiziert 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu: „Ich fühle mich in manchen Tätigkeits-

bereichen unterfordert.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu: „Ich fühle mich in manchen Tätigkeits-

bereichen überfordert.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu:  

„Die Tätigkeit als Musikschullehrkraft entspricht meinem ursprünglichen Berufs-

wunsch.“  

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Die Tätigkeit als Musikschullehrkraft ist für mich eher:___ 

Sehen Sie für sich Karriere-/ Aufstiegsmöglichkeiten? 

• gar keine 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr viele 

• Beispiele: 

• Inwieweit streben Sie diese an? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Rückmeldung: 

Emotionale Involviertheit 

Inwieweit erleben Sie Ihre Arbeit und deren Ergebnisse für sich als sinnstiftend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie Ihre Arbeit und deren Ergebnisse für sich als befriedigend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie Ihre Arbeit und deren Ergebnisse für Ihre Schüler/innen als 

sinnstiftend?  

überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Gibt es Situationen in Ihrem Berufsalltag, die Sie emotional stark berühren/ for-

dern?  

• Bitte beschreiben Sie diese! 

Rückmeldung: 
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Merkmalsbereich 2: Arbeitsorganisation 

Arbeitszeit 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?:  

„Ich kann meine tägliche Arbeitszeit selbstbestimmt gestalten.“ 

• Zu Schuljahresbeginn: Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻◻◻◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

• Im laufenden SJ: Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?:  

„Die Pausenzeiten kann ich für mich passend gestalten.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit können Sie für sich definieren, wo die Grenze zwischen privat (Freizeit/ 

Familienzeit) und dienstlich (Arbeit) verläuft? 

• sehr ungenau 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr genau 

• Wenn Antwort im Bereich ungenau: Inwieweit empfinden Sie das als be-

lastend? Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend  

Wie belastend ist in diesem Zusammenhang für Sie das Thema Ausdehnung/ Ent-

grenzung der Arbeitszeit (Bsp. Schüler/Elternanfragen am Wochenende)? 

• Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu:  

„Ich habe das Gefühl, jederzeit verfügbar sein zu müssen.“ 

• stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme nicht zu 

• Wie belastend ist das für Sie? 

o Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Welche Strategien haben Sie, um sich davor zu schützen (Bsp. Schüler/Elternan-

fragen am Wochenende)?_________ 

Für Festangestellte: 

Bitte beschreiben Sie Ihre persönliche Situation im Zusammenhang mit der Prob-

lematik „Zusammenhangstätigkeiten“! 

Was zählt aus Ihrer Sicht nicht zu den Inhalten von Zusammenhangstätigkeiten? 

Gibt es an Ihrer Musikschule den sogenannten „Ferienüberhang“?    ja    nein 

• Welche Gedanken haben Sie dazu? 
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Für alle: 

Finden Sie in Wochen mit hoher Arbeitszeitverdichtung infolge besonderer Anfor-

derungen (z.B. zusätzliche Veranstaltungen an Wochenenden, Prüfungsvorberei-

tung, Wettbewerbsbetreuung, (Groß-)Veranstaltungen) ausreichend Erholungs-

zeit? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 finde genügend Erholungszeit  

Inwieweit empfinden Sie diese Eigenschaft von Musikschularbeit als belastend? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Inwieweit finden Sie in Wochen mit „durchschnittlicher“ Arbeitszeit genügend Er-

holungszeit? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 finde genügend Erholungszeit  

Inwieweit trifft für Sie folgenden Aussage zu: 

„Für meine individuelle Weiterbildung finde ich genügend Zeit.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich schaffe es gut, sowohl den Anforderungen meiner Familie als auch denen 

meines Berufes gerecht zu werden.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Welche Vorschläge haben Sie, um diese Situation zu verbessern? 

Rückmeldung:  

Kommunikation: 

Bitte beschreiben Sie, in welcher Form an Ihrer Musikschule vorwiegend kommu-

niziert wird! 

• Zwischen Kollegen/-innen (informell? z.B. Lehrerzimmer, Tür und Angel-

Gespräche) 

• Zwischen Vorgesetzten und Kolleg/innen (formell?) 

Auf welchem Weg erhalten Sie vorwiegend die zur Ausübung Ihrer Tätigkeit not-

wendigen Informationen? 

•    E-Mail 

•    Konferenz 

•    Aushang im Lehrerzimmer 

•    Persönliches Gespräch 

•    Anders, und zwar___ 

Inwieweit stehen Ihnen alle für die Ausübung Ihrer Tätigkeit notwendigen Informa-

tionen zur Verfügung? 
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• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 komplett  

Sind Ihnen bei Informationslücken die entsprechenden Ansprechpartner bekannt? 

• ◻Ja ◻eher ja◻ eher nein ◻nein 

Inwieweit gibt es aus Ihrer Sicht Kommunikationsdefizite? 

• Zwischen den Kollegen in der Fachgruppe:  

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

• Zwischen den Kollegen in der gesamten Musikschule:   

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

• Zwischen der Leitung und dem Kollegium:  

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

Was könnte man aus Ihrer Sicht tun, um diese zu beheben? 

Rückmeldung:  

Merkmalsbereich 3: Soziale Beziehungen 

Verhältnis zu Kolleg/-innen 

Inwieweit treffen folgende Aussagen bezüglich der Zusammenarbeit zu?: 

In der Fachgruppe:  

„Ich fühle mich gut mit meinen Kollegen gut vernetzt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich isoliert/als Einzelkämpfer.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

• Das belastet mich: gar nicht ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

„Die Zusammenarbeit gestaltet sich unkompliziert.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit ist konfliktbehaftet.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Es herrscht hoher Konkurrenzdruck .“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit ist geprägt von kooperativem Miteinander.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich durch meine Kolleg/-innen unterstützt“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung:_______ 

Gesamtschulisch (fachgruppenübergreifend): 
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„Ich fühle mich mit meinen Kollegen gut vernetzt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich isoliert/ als Einzelkämpfer.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

• Das belastet mich: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

„Die Zusammenarbeit gestaltet sich unkompliziert.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit ist konfliktbehaftet.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Es herrscht hoher Konkurrenzdruck.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit ist geprägt von kooperativem Miteinander.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich durch meine Kolleg/-innen unterstützt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung:________ 

Verhältnis zu Vorgesetzten 

Direkter Vorgesetzter (Fachbereichsleiter) 

Finden Mitarbeitergespräche statt? ◻Ja ◻Nein 

Wie würden Sie die Gesprächskultur in den Gesprächen beschreiben?____ 

Inwieweit charakterisieren folgende Items die Atmosphäre/das Klima der MAG? 

Wohlwollend:   trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Angespannt:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Auf Augenhöhe:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Hierarchiebetont:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung:_____ 

Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu?: 

„Meiner Führungskraft gelingt es, gleichzeitig die Ziele der Organisation (Musik-

schule) voranzutreiben und mir dabei zu helfen, mein Potential zu entfalten.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 

„Meine Arbeit wird von meiner Führungskraft anerkannt und wertgeschätzt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

„Meine Führungskraft gibt mir regelmäßig hilfreiches Feedback.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 



  Anhang 

XLIII 

„Ich fühle mich durch meine Führungskraft fachlich ausreichend unterstützt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

„Von meiner Führungskraft erfahre ich soziale Unterstützung im Bedarfsfall.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

Wie hoch schätzen Sie den Grad der Mitgestaltung/ Mitbestimmung in Ihrer Fach-

gruppe ein? 

• Nicht vorhanden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch   ◻ weiß nicht 

Musikschulleitung 

Finden Mitarbeitergespräche statt? ◻Ja ◻ Nein 

Wie würden Sie die Gesprächskultur in den Gesprächen beschreiben?____ 

Inwieweit charakterisieren folgende Items die Atmosphäre/ das Klima der MAG? 

Wohlwollend:   trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Angespannt:   trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Auf Augenhöhe:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Hierarchiebetont:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung:_____ 

Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? 

„Der MSL gelingt es, gleichzeitig die  Ziele der Organisation (Musikschule) voran-

zutreiben und mir dabei zu helfen, mein Potential zu entfalten.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 

„Meine Arbeit wird von der MSL anerkannt und wertgeschätzt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

„Die MSL gibt mir regelmäßig hilfreiches Feedback.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

„Ich fühle mich MSL fachlich ausreichend unterstützt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu   ◻ weiß nicht 

„Ich erfahre ich soziale Unterstützung im Bedarfsfall.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

Wie hoch schätzen Sie den Grad der Mitgestaltung/ Mitbestimmung in der Musik-

schule ein? 

• Nicht vorhanden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 sehr hoch  ◻ weiß nicht 

Rückmeldung  
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Verhältnis zu Schülern und Eltern 

Bitte beschreiben Sie Besonderheiten in der Beziehung zu Ihren Schülern!____ 

Bitte beschreiben Sie Besonderheiten in der Beziehung zu den Eltern Ihrer Schü-

ler!____ 

Inwieweit stimmen Sie der folgenden Aussage zu? 

„Meine beruflichen Kontakte bereichern mein Sozialleben.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 trifft überhaupt nicht zu 

Rückmeldung: 

Merkmalsbereich 4: Arbeitsumgebung 

Arbeitsort 

Bezogen auf Ihre Musikschultätigkeit:  

Welchen Ort würden Sie als Ihren Hauptarbeitsplatz definieren? 

Unterrichten Sie an mehreren Orten? ◻ Ja ◻ Nein 

Welche der folgenden Faktoren treffen auf (mindestens einen) Ihrer/n Arbeitsort(e) 

zu und wie belastend ist das für Sie ? 

◻ Räume ohne Tageslicht:  

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 sehr stark 

◻ Unzureichende (künstliche) Beleuchtung:  

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Hoher Geräuschpegel (z.B. eigne(r) Unterricht/Probe, Unterricht/Probe im Nach-

barraum, Umgebungslärm)  

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 sehr stark 

◻ Geruchsbelästigung 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Größe des Unterrichtsraums (zu groß/ zu klein) 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 sehr stark 

◻ Unzweckmäßigkeit des Unterrichtsraums (z.B. umgeräumter Klassenraum, Ge-

meindesaal etc.)  

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 sehr stark 

◻ unästhetische Gestaltung 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 sehr stark 

◻ Ergänzung 

Gibt es (einen) Tag(e), an dem (denen) Sie an mehreren Unterrichtsorten unter-

richten? ◻Ja ◻ Nein 
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Bei Ja: 

Bitte treffen Sie eine Einschätzung bezüglich Ihrer Einsatzortwechseltätigkeit! 

Der Arbeitsweg ist:  

◻ kurz und unkompliziert  

◻neutral  

◻ beschwerlich (z.B. regelmäßige Verkehrsbehinderungen)  

◻ unvorhersehbar 

Die dafür angerechnete Arbeitszeit ist: 

◻völlig unzureichend  

◻unzureichend  

◻neutral  

◻ausreichend  

◻völlig ausreichend  

◻ wird nicht angerechnet 

Welches Transportmittel nutzen Sie überwiegend? 

◻ Bus und Bahn 

◻ Eigenen PKW 

◻ Dienstwagen 

◻ Fahrrad 

◻ Zu Fuß 

◻ Ergänzung 

Rückmeldung  

Körperliche Tätigkeit 

Wie oft müssen Sie bei der Vor-/Nachbereitung von Unterricht/ Proben/Konzerten/ 

Aufführungen schwere körperliche Tätigkeit verrichten?  

Einrichten des Raumes:  

• ◻nie ◻ einmal im Monat ◻mehrmals im Monat ◻einmal pro Woche 

◻mehrmals pro Woche  

Transport von Instrumenten, Notenständer, Unterrichtsmaterial, Technik, o.ä. 

• ◻nie ◻ einmal im Monat ◻mehrmals im Monat ◻einmal pro Woche 

◻mehrmals pro Woche  
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Beim Unterrichten selbst: 

• ◻nie ◻ einmal im Monat ◻mehrmals im Monat ◻einmal pro Woche 

◻mehrmals pro Woche  

Anderes, und zwar:  

Rückmeldung:  

Arbeitsmittel 

Welche der folgenden Arbeitsmittel werden von der Musikschule bereitgestellt und 

wie zufrieden sind sie damit? 

◻ Laptop/Tablet/I-Pad/Computer  

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 Voll zufrieden 

◻ Diensthandy 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ (Haupt)Instrument 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Schülerinstrument(e) 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Zusätzliches Instrumentarium (Orff, Klavier) 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Technisches Equipment (Lautsprecher, Verstärker, Beamer etc.) 

• Gar nicht zufrieden1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 Voll zufrieden 

◻ Büromaterial 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Nutzung Kopierer 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ E-Mail- Konto  

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Musikschulsoftware  

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Cloudlösungen  

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Ergänzung 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

Welchen konkreten Wunsch haben Sie diesbezüglich?____ 

Rückmeldung: 
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Merkmalsbereich 5: Neue Arbeitsformen 

Digitalisierung 

Welche neuen Belastungen sehen Sie im Zusammenhang mit zunehmender Digi-

talisierung des Arbeitsalltags (z.B. Kommunikation mit Eltern, Schülern, Kolleg/-

innen, Leitung, neue Lehrmethoden)? 

Welche Erfahrungen haben Sie mit der Erteilung von Onlineunterricht gemacht? 

Zusätzlich belastende Faktoren 

Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen zu?:  

„Meine Arbeit wird angemessen bezahlt.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Vom Verdienst meiner Arbeit kann ich leben.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Der Verdienst einer Musikschullehrkraft steht in keinem Verhältnis zu Ausbil-

dungsdauer und Ausbildungsniveau.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich empfinde meine Arbeit im Vergleich mit Lehrern an allgemeinbildenden Schu-

len nicht gerecht vergütet.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Gibt es Diskriminierungen und Benachteiligungen (wegen Alter, Behinderungen, 

Geschlecht, sexueller Orientierung, Nationalität)? 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Welche neuen psychischen Belastungen sehen Sie als Ergebnis der gesellschaft-

lichen Umbrüche? 

Gibt es Faktoren im Zusammenhang mit Ihrem Beruf, die Sie darüber hinaus psy-

chisch belasten (z.B. Sorgen um die Zukunft des Berufes, Konkurrenzdruck unter 

Kollegen, Vereinbarkeit von Familie und Beruf)? 

Wo sehen Sie für sich bezogen auf einen typischen Unterrichtstag die größten Be-

lastungen? 

Feedback Interview  

Möchten Sie aus Ihrer Sicht noch weitere wichtige Aspekte nennen, die im Inter-

view zu wenig Berücksichtigung fanden? 

Möchten Sie zum Interview selbst noch etwas sagen? 

Wen sollte ich aus Ihrer Sicht unbedingt noch interviewen? 

Möchten Sie über die Ergebnisse der Befragung informiert werden? 
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7.3.7.2 Letzte Fassung Interviewleitfaden zur Ermittlung der wichtigsten Faktoren 

psychischer Belastungen bei Musikschullehrkräften (Stand 01.04.2023) 

Allgemein: 

Musikschule(n): 

Größe der Musikschule:  

Schülerzahl ca. 

Lehrkräfte ca. 

• Fest: 

• Frei: 

Die Musikschule befindet sich 

◻in einer Großstadt ◻in einer Kleinstadt ◻im ländlichen Raum 

Zur Person: 

Gesprächsperson: ◻ m◻ w◻ d 

Alter: 

Familiensituation (optional): 

• ◻ Allein lebend 

• ◻ In fester Partnerschaft lebend 

• ◻ Anzahl der im Haushalt lebenden Kinder:__________ 

o Alter_____________ 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu? 

"Die Kinderbetreuungszeiten in der KiTa/im Hort decken meinen/unseren Bedarf 

an Betreuungszeit außerhalb der Ferien vollumfänglich ab." 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ stimme überhaupt nicht zu 

Wunschbetreuungszeit:___________ 

Anmerkung: 

Anzahl der zu pflegenden Angehörigen:___________ 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu?: 

„Für die im Haushalt lebenden Kinder/die/den zu pflegende(n) Angehörige(n) bin 

ich allein zuständig.“  

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 
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Berufliche Situation/Rahmenbedingungen 

Bitte beschreiben Sie ganz kurz einen typischen Arbeitstag! 

Seit wann arbeiten Sie an der Musikschule? 

In welchem Gesamt-Stundenumfang (inkl. FÜ) sind sie beschäftigt?_________ 

Beschäftigungsverhältnis: ◻ frei◻ fest 

◻ Pädagogischer Abschluss: ◻ Künstlerischer Abschluss  

In welchem Bereich/welchen Bereichen unterrichten Sie? 

Instrument(e): 

◻ Instrumental/Vokalunterricht, Anzahl Gesamtunterrichtseinheiten:_______________ 

• davon Anzahl Einzel: ◻ 30min____◻ 45min__◻ 60min und mehr___ 

• davon Anzahl Partner-/Kleingruppen-Unterricht :_______________ 

• davon Anzahl Begabtenunterricht (intern, LaFö, Studienvorbereitung):____ 

◻ Elementarbereich, Anzahl UE gesamt_______________ 

• Unterricht in Kindertagesstätten, Anzahl UE__________ 

• Unterricht in Schulen, Anzahl UE GTA: ___ Klassenunterricht: ____ 

◻ Tanzabteilung, Anzahl UE: ________ 

◻ Inklusion, Anzahl UE ________________________ 

◻ Kammermusik, Anzahl UE ____________________ 

◻ Chor/Orchester/Ensemble/Register-/Stimmproben,  

Anzahl UE:______ 

Sonderfunktion: ◻  Ja ◻ Nein 

• Bei „Ja“: ◻ Betriebs/Personalrat ◻Geschäftsführung ◻ SBV ◻FBL ◻FB 

◻ Frauenbeauftragte ◻ anderes, und zwar:______________ 

• Zeitlicher Umfang:_______________ 

Arbeiten Sie noch für andere Arbeit-/Auftraggeber? ◻ Ja ◻ Nein 

Welchen zeitlichen  Umfang Ihrer gesamten Erwerbstätigkeit umfasst die Arbeit an 

der Musikschule (ca. in %)?_____________________ 

Bindung/Commitment 

Inwieweit fühlen Sie sich der Musikschule verbunden? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

• Gründe 

Inwieweit spielen Sie aktuell mit dem Gedanken, sich beruflich zu verändern? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr oft 
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Inwieweit haben Sie in der Vergangenheit mit dem Gedanken gespielt, sich beruf-

lich zu verändern? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr oft 

• Bei Eintragungen im Bereich „sehr oft“:  

Was hält/hielt Sie davon ab, den Beruf zu wechseln? 

Einstieg: 

Werden an Ihrer Musikschule Unterweisungen zu psychischen Belastungen durch-

geführt? 

Merkmalsbereich 1: Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe 

Selbstbestimmtheit: 

Die folgenden Fragen beziehen sich auf den Ablauf eines typischen Unterrichtsta-

ges.  

Wie hoch schätzen Sie Ihren Entscheidungs-/Handlungsspielraum ein?  

Bezogen auf die Reihenfolge der Tätigkeiten in der Unterrichtszeit 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf die Reihenfolge in der angewiesenen Arbeitszeit / im administrativen 

Bereich (direkte Zusammenhangstätigkeit, Konferenzen, Sonderfunktionen…) 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf die Reihenfolge der Tätigkeiten im Zshg. mit Unterricht/Proben etc. 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf den Umfang der einzelnen Tätigkeiten in der Unterrichtszeit/der an-

gewiesenen Arbeitszeit/im administrativen Bereich:  

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf den Umfang in der angewiesenen Arbeitszeit / im administrativen Be-

reich (direkte Zusammenhangstätigkeit, Konferenzen, Sonderfunktionen…) 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf den Umfang der einzelnen Tätigkeiten im Zshg. mit Unterricht/Proben  

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf das wöchentliche Arbeitspensum insgesamt:  

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Bezogen auf die Auswahl von Methodik/Didaktik: 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Wie hoch schätzen Sie die inhaltlich/fachlichen Entscheidungsspielräume als Mu-

sikschullehrkraft insgesamt ein: 
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• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch 

Wie belastend ist das für Sie? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr belastend 

Inwieweit können Sie die Ergebnisse Ihrer Arbeit beeinflussen?  

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollumfänglich 

Wie abwechslungsreich ist Ihre Tätigkeit? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr abwechslungsreich 

Sind Verantwortlichkeiten/Kompetenzen im System Musikschule klar definiert 

(Wer ist wofür zuständig)? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollkommen klar 

Ist Ihnen bewusst, bis zu welchem Punkt Ihre Zuständigkeit/ Verantwortung reicht? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollkommen klar 

Rückmeldung  

 

Qualifikation 

Inwieweit fühlen Sie sich aufgrund Ihrer Hochschulausbildung für ihre pädagogi-

sche Tätigkeit qualifiziert? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 hochqualifiziert 

Inwieweit fühlen Sie sich aufgrund Ihrer Erfahrung für ihre pädagogische Tätigkeit 

qualifiziert? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 hochqualifiziert 

Wurden Sie seitens der Musikschule bei Aufnahme Ihrer Tätigkeit unterstützt („On-

boarding“, Erklärung der Abläufe/Prozesse, Zuständigkeiten, Anschaffung benö-

tigter Arbeitsmittel)? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr gut unterstützt 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu?  

„Ich fühle mich in manchen Tätigkeitsbereichen fachlich unterfordert.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu:  

„Ich fühle mich in manchen Tätigkeitsbereichen/Situationen fachlich überfordert.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu: Ich fühle mich in manchen Tätigkeits-

bereichen/Situationen sozial/emotional überfordert. 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 
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Inwieweit trifft für Sie folgenden Aussagen zu?:  

„Die Tätigkeit als Musikschullehrkraft entspricht meinem ursprünglichen Berufs-

wunsch.“  

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

• Gründe 

Oder: „Die Tätigkeit als Musikschullehrkraft ist für mich eher:“_______ 

Sehen Sie für sich Karriere-/ Aufstiegsmöglichkeiten (administrativ)?  

• gar keine 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr viele 

• ggf. Beispiele: 

• Inwieweit streben Sie diese an? 

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  (◻nicht planbar) 

Sehen Sie für sich reizvolle Entwicklungsmöglichkeiten (Fachkarriere)?  

• gar keine 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr viele 

• ggf. Beispiele: 

• Inwieweit streben Sie diese an? 

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  (◻nicht planbar) 

Emotionale Involviertheit 

Inwieweit erleben Sie Ihre Unterrichtstätigkeit als sinnstiftend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie die Ergebnisse derselben für sich als sinnstiftend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie Ihre Unterrichtstätigkeit für sich als befriedigend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie die Ergebnisse Ihrer Unterrichtstätigkeit für sich als befriedi-

gend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie Ihre Unterrichtstätigkeit für Ihre Schüler/-innen als sinnstif-

tend?  

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

 

Inwieweit erleben Sie die Ergebnisse Ihrer Unterrichtstätigkeit für Ihre Schüler/-

innen als sinnstiftend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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Gibt es Situationen in Ihrem Berufsalltag, die Sie emotional stark berühren/ for-

dern?  

Bitte beschreiben Sie diese! 

Rückmeldung  

Merkmalsbereich 2: Arbeitsorganisation 

Arbeitszeit 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?:  

„(Die Lage) meine/r tägliche(n) Arbeitszeit kann ich selbstbestimmt gestalten.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu: 

„Die Unterrichtseinheiten finden in enger Taktung nacheinander statt.“ 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme nicht zu 

• Wie belastend ist das für Sie? Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr belastend 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?: 

„Die Pausenzeiten während der Unterrichtszeiten kann ich für mich passend ge-

stalten.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  

◻ Ich habe keine Pause. 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu: 

„Die Pausenzeiten während der übrigen Arbeitszeit kann ich für mich passend ge-

stalten.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  

• ◻ Ich habe keine Pause. 

Für Festangestellte: 

In welchem Bereich(en) werden Ihnen Entlastungs-/Ausgleichszeiten gewährt? 

Bereich:_______________________ Entlastung in UE:_________ 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu: 

„Die Entlastungs-/Ausgleichszeitenzeiten für den Bereich_____stehen in einem 

guten Verhältnis zum tatsächlichen Aufwand.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

 

 

 

 



  Anhang 

LIV 

Für alle: 

Inwieweit können Sie für sich definieren, wo die Grenze zwischen privat (Freizeit/ 

Familienzeit) und dienstlich (Arbeit) verläuft? 

• sehr ungenau 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr genau 

• Wenn Antwort im Bereich ungenau: Inwieweit empfinden Sie das als be-

lastend? Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend  

Inwieweit ist ihre Arbeitszeit im häuslichen Bereich zersplittert? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stark zersplittert 

• Inwieweit empfinden Sie das als belastend? 

o Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend 

Wie belastend ist in diesem Zusammenhang für Sie das Thema Ausdehnung/Ent-

grenzung der Arbeitszeit (Bsp. Schüler/Elternanfragen am Wochenende)? 

• Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu?:  

„Ich habe das Gefühl, jederzeit verfügbar sein zu müssen.“ 

• stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme nicht zu 

• Wie belastend ist das für Sie? 

o Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Welche Strategien haben Sie, um sich davor zu schützen (Bsp. Schüler/Elternan-

fragen am Wochenende?) bzw. welche Ideen haben Sie, um die Situation zu än-

dern? 

Für Festangestellte: 

Bitte beschrieben Sie Ihre persönliche Situation im Zusammenhang mit der Prob-

lematik „Zusammenhangstätigkeiten“! 

Was zählt aus Ihrer Sicht nicht zu den Inhalten von Zusammenhangstätigkeiten? 

Gibt es an Ihrer Musikschule den sogenannten „Ferienüberhang“? ◻Ja ◻Nein  

Welche Gedanken haben Sie dazu? 

Für alle: 

Finden Sie in Wochen mit hoher zeitlicher Belastung infolge von Arbeitsverdich-

tung aufgrund besonderer Anforderungen (z.B. zusätzliche Veranstaltungen an 

Wochenenden, Prüfungsvorbereitung, Wettbewerbsbetreuung, (Groß-)Veranstal-

tungen) ausreichend Regenerationszeit (Erholungszeit bzw. aktiv z.B. Aus-

gleichstätigkeit)? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 völlig ausreichend  
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Inwieweit empfinden Sie diese Eigenschaft von Musikschularbeit als belastend? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Inwieweit finden Sie in Wochen mit „durchschnittlicher“ Arbeitszeit genügend Re-

generationszeit? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 völlig ausreichend  

Inwieweit belasten Sie die Schwankungen in der Arbeitszeit (extrem hohe Belas-

tung – sehr niedrige Belastung in den Ferienzeiten)? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Inwieweit treffen für Sie folgende Aussagen zu?: 

„Für meine individuelle Weiterbildung finde ich genügend Zeit.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich schaffe es gut, sowohl den Anforderungen meiner Familie als auch denen 

meines Berufes gerecht zu werden.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Welche Vorschläge haben Sie, um diese Situation zu verbessern? 

Rückmeldung:  

Kommunikation: 

Bitte beschreiben Sie, in welcher Form an Ihrer Musikschule vorwiegend kommu-

niziert wird: 

• Zwischen Kollegen-/innen (informell? z.B. Lehrerzimmer, Tür und Angel-

Gespräche) 

• Zwischen Vorgesetzten und Kolleg/-innen (formell?) 

Auf welchem Weg erhalten Sie vorwiegend die zur Ausübung Ihrer Tätigkeit not-

wendigen Informationen? 

• ◻ Digital (E-Mail/ Intranet/Chat/Homepage) 

• ◻ Konferenz 

• ◻ Aushang/Nachricht im Fach im Lehrerzimmer 

• ◻ Persönliches Gespräch/Telefonat 

• ◻Anders, und zwar:______ 

Inwieweit stehen Ihnen alle für die Ausübung Ihrer Tätigkeit notwendigen (Sach-) 

Informationen zur Verfügung? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 komplett  
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Sind Ihnen bei Informationslücken die entsprechenden Ansprechpartner bekannt? 

• ◻Ja ◻ eher ja◻ eher nein ◻nein 

Inwieweit gibt es aus Ihrer Sicht Kommunikationsdefizite? 

• Zwischen den Kollegen in der Fachgruppe:  

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

• Zwischen den Kollegen in der gesamten Musikschule:   

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

• Zwischen der Leitung und dem Kollegium:  

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

Was könnte man aus Ihrer Sicht tun, um diese zu beheben? 

Rückmeldung:  

Merkmalsbereich 3: Soziale Beziehungen 

Verhältnis zu Kolleg/-innen 

Inwieweit treffen folgende Aussagen bezüglich der Zusammenarbeit zu?: 

In der Fachgruppe:  

„Ich fühle mich gut mit den meisten meiner Kolleg/-innen gut vernetzt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich isoliert/als Einzelkämpfer.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

• Das belastet mich: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  ◻ nicht mehr 

„Die Zusammenarbeit gestaltet sich mit den meisten unkompliziert.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit ist mit den meisten konfliktbehaftet.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Es herrscht hoher Konkurrenzdruck“. 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit mit den meisten ist geprägt von kooperativem Miteinander.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich durch die meisten meiner Kolleg/-innen unterstützt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung: 
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Gesamtschulisch (fachgruppenübergreifend, bei Bedarf): 

„Ich fühle mich gut mit den meisten meiner Kolleg/-innen gut vernetzt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich isoliert/als Einzelkämpfer.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

• Das belastet mich: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

„Die Zusammenarbeit gestaltet sich mit den meisten unkompliziert.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit ist mit den meisten konfliktbehaftet.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Es herrscht hoher Konkurrenzdruck.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit mit den meisten ist geprägt von kooperativem Miteinander.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich durch die meisten meiner Kolleg/-innen unterstützt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung:  

Verhältnis zu Vorgesetzten 

Direkter Vorgesetzter (Fachbereichsleiter) 

Finden Mitarbeitergespräche (Personalentwicklungsgespräche) statt? 

  Ja   Nein 

Wie würden Sie die Gesprächskultur in den Gesprächen beschreiben? 

Inwieweit charakterisieren folgende Items die Atmosphäre/ das Klima der MAG? 

Wohlwollend:   trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Angespannt:   trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Auf Augenhöhe:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Hierarchiebetont:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Freundschaftlich:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Zeitverschwendung:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung: 

Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu: 

„Meiner Führungskraft gelingt es, gleichzeitig die Ziele der Organisation (Musik-

schule) voranzutreiben und mir dabei zu helfen, mein Potential zu entfalten.“: 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 
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„Meine Arbeit wird von meiner Führungskraft anerkannt und wertgeschätzt.“: 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

„Meine Führungskraft gibt mir regelmäßig hilfreiches Feedback.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

„Ich fühle mich durch meine Führungskraft fachlich ausreichend unterstützt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

„Von meiner Führungskraft erfahre ich soziale Unterstützung im Bedarfsfall.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

Wie hoch schätzen Sie den Grad der Mitgestaltung/ Mitbestimmung in Ihrer Fach-

gruppe ein? 

• Nicht vorhanden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch  ◻ weiß nicht 

Musikschulleitung 

Finden Personalentwicklungsgespräche statt?    Ja    Nein 

Wie würden Sie die Gesprächskultur in den Gesprächen beschreiben? 

Inwieweit charakterisieren folgende Items die Atmosphäre/das Klima der MAG? 

Wohlwollend:   trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Angespannt:   trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Auf Augenhöhe:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Hierarchiebetont:  trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Ergänzung: 

Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu?: 

„Der MSL gelingt es, gleichzeitig die Ziele der Organisation (Musikschule) voran-

zutreiben und mir dabei zu helfen, mein Potential zu entfalten.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 

„Meine Arbeit wird von der MSL anerkannt und wertgeschätzt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu   ◻ weiß nicht 

„Die MSL gibt mir regelmäßig hilfreiches Feedback.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu    ◻ weiß nicht 

„Ich fühle mich MSL fachlich ausreichend unterstützt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu   ◻ weiß nicht 

„Ich erfahre ich soziale Unterstützung im Bedarfsfall.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu      ◻ weiß nicht 
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Wie hoch schätzen Sie den Grad der Mitgestaltung/ Mitbestimmung in der Musik-

schule ein? 

Nicht vorhanden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch  ◻ weiß nicht 

Rückmeldung 

Verhältnis zu Schülern und deren Eltern 

Bitte beschreiben Sie Besonderheiten in der Beziehung zu Ihren Schülern! 

Bitte beschreiben Sie Besonderheiten in der Beziehung zu den Eltern Ihrer Schü-

ler. 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu?: 

„Meine beruflichen Kontakte bereichern mein Sozialleben.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu?: 

„Meine beruflichen Kontakte belasten eher mein Sozialleben“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Rückmeldung: 

Merkmalsbereich 4: Arbeitsumgebung 

Arbeitsort 

Bezogen auf Ihre Musikschultätigkeit: Welchen Ort würden Sie als Ihren Hauptar-

beitsplatz definieren? 

Unterrichten Sie an mehreren Orten?    Ja    Nein, Anzahl:_____ 

Mein Arbeitsweg/e (Weg zur ersten Arbeitsstelle am Tag) ist/sind:_____________ 

Welche der folgenden Faktoren treffen auf (mind. einen) Ihrer/n Arbeitsort(e) zu 

und wie belastend ist das für Sie ? 

◻ Räume ohne Tageslicht 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unangemessene Beleuchtung (zu hell, zu dunkel) 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Hoher Geräuschpegel (z.B. eigne(r) Unterricht/Probe, Unterricht/Probe im Nach-

barraum, Umgebungslärm) 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Geruchsbelästigung 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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◻ unpassende Größe des Unterrichtsraums (zu groß/zu klein) 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Unzweckmäßigkeit des Unterrichtsraums (z.B. umgeräumter Klassenraum, Ge-

meindesaal etc.)  

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unästhetische Gestaltung 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unsaubere Räume 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unangemessene Temperatur (Hitze im Sommer, Kälte im Winter) 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Ergänzung:________________ 

• Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Gibt es (einen) Tag(e), an dem (denen) Sie an mehreren Unterrichtsorten unter-

richten? ◻Ja ◻ Nein 

Bei Ja: 

In welchem zeitlichen Abstand finden die Unterrichtsblöcke an den verschiedenen 

Unterrichtsorten statt? 

• ◻ passend (ausreichend für Arbeitsweg und Unterrichtsvorbereitung) 

• ◻ zu knapp (nicht ausreichend für Arbeitsweg und Unterrichtsvorbereitung) 

o Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

• ◻ Große Pause dazwischen (mehrere Stunden)  

o Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Bitte treffen Sie eine Einschätzung bezüglich Ihrer Einsatzortwechseltätigkeit! 

Der Arbeitsweg ist   

◻ kurz und unkompliziert  

◻ neutral  

◻ beschwerlich und unvorhersehbar (z.B. regelmäßige Verkehrsbehinde-

rungen) ◻ stressig und anstrengend 

Die dafür angerechnete Arbeitszeit ist: 

◻ völlig unzureichend  

◻ unzureichend  

◻ neutral  

◻ ausreichend  
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◻ völlig ausreichend 

◻ wird nicht angerechnet 

Welches Transportmittel nutzen Sie überwiegend? 

◻ Bus und Bahn 

◻ Eigenen PKW 

◻ Dienstwagen 

◻ Fahrrad 

◻ Zu Fuß 

◻ Ergänzung 

Rückmeldung 

Körperliche Tätigkeit 

Wie oft müssen Sie bei der Vorbereitung/ Durchführung/Nachbereitung von Unter-

richt/ Proben/Konzerten/ Aufführungen schwere körperliche Tätigkeit verrichten?  

Einrichten des Raumes:  

• ◻nie ◻ einmal - zweimal im Jahr◻ einmal im Monat ◻mehrmals im Monat 

◻einmal pro Woche ◻mehrmals pro Woche  

Transport von Instrumente, Notenständer, Unterrichtsmaterial, Technik, o.ä. 

• ◻nie ◻ einmal - zweimal im Jahr ◻ einmal im Monat ◻mehrmals im Monat 

◻einmal pro Woche ◻mehrmals pro Woche  

Beim Unterrichten selbst: 

• ◻nie ◻ einmal - zweimal im Jahr ◻ einmal im Monat ◻mehrmals im Monat 

◻einmal pro Woche ◻mehrmals pro Woche  

Gibt es Situationen darüber hinaus, in denen Sie schwere körperliche Tätigkeit 

verrichten müssen, um ihrem eignen (pädagogischen) Anspruch gerecht werden 

zu können, die aber nicht explizit zu ihrem Tätigkeitskatalog gehören? 

• ◻nie ◻ einmal - zweimal im Jahr ◻ einmal im Monat ◻mehrmals im Monat 

◻einmal pro Woche ◻mehrmals pro Woche  

Anderes, und zwar:  

Inwieweit leiden Sie unter Schmerzen/ Einschränkungen im Bewegungsapparat/ 

Haltungsschäden aufgrund des Spielens Ihres Instruments? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Rückmeldung:  
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Arbeitsmittel 

Welche der folgenden Arbeitsmittel werden von der Musikschule für Sie unkompli-

ziert (Zugang, Verfügbarkeit, Einsatzbereitschaft) bereitgestellt und wie zufrieden 

sind sie damit? 

◻ Laptop/Computer 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Tablet/I-Pad 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Diensthandy 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ (Haupt)Instrument 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Schülerinstrument(e) 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Zusätzliches Instrumentarium (Orff, Klavier) 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Technisches Equipment (Lautsprecher, Verstärker, Beamer etc.) 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Büromaterial 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Kopierer  

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ E-Mail - Konto 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Musikschulsoftware  

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Cloudlösungen  

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Notenständer 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

◻ Schreibtisch 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 
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◻ Ergänzung:______________ 

• Gar nicht zufrieden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 Voll zufrieden 

Welchen konkreten Wunsch haben Sie diesbezüglich? 

Rückmeldung: (Fragenformat/Zusammenfassung/Vereinzelung) 

Merkmalsbereich 5: Neue Arbeitsformen 

Digitalisierung 

Welche neuen Belastungen sehen Sie im Zusammenhang mit zunehmender Digi-

talisierung des Arbeitsalltags (z.B. Kommunikation mit Eltern, Schülern, Kolleg/-

innen, Leitung, neue Lehrmethoden)? 

Welche Erfahrungen haben Sie mit der Erteilung von Onlineunterricht gemacht? 

Zusätzlich belastende Faktoren 

Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen zu?:  

„Meine Arbeit wird angemessen bezahlt.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Vom Verdienst meiner Arbeit kann/könnte ich allein leben.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Der Verdienst einer Musikschullehrkraft steht in keinem Verhältnis zur Ausbil-

dungsdauer und Ausbildungsniveau.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich empfinde meine Arbeit im Vergleich mit Lehrern an allgemeinbildenden Schu-

len nicht gerecht vergütet.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ Stimmenthaltung 

„Jede neue Arbeitswoche steht wie ein „Berg“  vor mir“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu   

Gibt es Diskriminierungen und Benachteiligungen (wegen Alter, Behinderungen, 

Geschlecht, sexueller Orientierung, Nationalität)? 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Welche neuen psychischen Belastungen sehen Sie als Ergebnis der gesellschaft-

lichen Umbrüche? 

Bitte beschreiben Sie kurz die öffentliche Wahrnehmung der Musikschule in Ihrem 

Ort (kulturpolitische Ebene)! 
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Gibt es Faktoren im Zusammenhang mit Ihrem Beruf, die Sie darüber hinaus psy-

chisch belasten (z.B. Sorgen um die Zukunft des Berufes, Konkurrenzdruck unter 

Kollegen, Vereinbarkeit von Familie und Beruf)? 

Wo sehen Sie für sich bezogen auf einen typischen Unterrichtstag die größten 

psychischen Belastungen? 

Feedback Interview  

Möchten Sie aus Ihrer Sicht noch weitere wichtige Aspekte nennen, die im Inter-

view zu wenig Berücksichtigung fanden? 

Möchten Sie zum Interview selbst noch etwas sagen? 

Wen sollte ich aus Ihrer Sicht unbedingt noch interviewen? 

Möchten Sie über die Ergebnisse der Befragung informiert werden? 
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7.4 Feedback zum Interview 

7.4.1 Allgemein 

Wie eingangs erwähnt, arbeite ich mit manchen Interviewpartnern schon sehr 

lange zusammen, so dass sofort Rückmeldungen auf der Metaebene (dem Inter-

view über das Interview) gegeben wurden. Dadurch verkomplizierten sich einige 

Fragestellungen zwischenzeitlich, die nun wieder so formuliert werden müssen, 

dass sie von der Zielgruppe beantwortet werden können. Bei Einschätzungsfragen 

solle ich mit Zahlenvorgaben etwas zurückhaltender sein, bemerkte IP 5. Zwei 

Teilnehmer verwiesen darauf, dass sie die Fragen zum Mitlesen gern vor sich ge-

habt und schriftlich beantwortet hätten.  

Es sei an der Zeit, dass sich alle Musikschulen im Land diesem Thema widmeten, 

merkte IP 10 an. Manche Musikschulen würden bereits in diese Richtung arbeiten, 

jedoch „irgendetwas“ tun und dabei feststellen, dass es besonders herausfordernd 

ist, psychische Belastungen zu erheben, denn nicht immer sei klar, ob die Auslöser 

in äußeren Bedingungen oder der individuellen Konstitution zu suchen sind. 

Einige Fragen zu Beginn des Interviews ähnelten sich, z.B. beim Thema Arbeits-

zeit, haben aber jeweils einen anderen Schwerpunkt.  

Ein Teilnehmer fühlte sich besonders geehrt, durch das Interview einen Beitrag zur 

Forschung zu leisten und dabei mitzuhelfen, die Arbeitsbedingungen für Musik-

schullehrkräfte im besten Fall zu verbessern (IP 12). Ihm sei erst durch das Inter-

view bewusst geworden, dass er es beispielsweise bisher als gegeben hingenom-

men hatte, über keine Arbeitsmittel zu verfügen. 

Eine Gesprächspartnerin fand es sehr interessant und spannend, aufgrund der 

Fragen in die Lage gebracht worden zu sein, sich und seinen Alltag zu reflektieren 

und damit einen neuen Fokus zu bekommen (IP 13). 

Genauso empfand IP 22, die die Möglichkeit zum Reflektieren dankbar annahm 

und fand, dass es mehr Gelegenheiten dazu geben und man die vielen Ideen zu-

sätzlich verschriftlichen müsste. Darüber hinaus hätte sie auch von mir Input be-

kommen. 

Ein weiterer Partner wurde sich der Freiheit bewusst, in seiner Tätigkeit alles be-

stimmen zu können (IP 14). 
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Eine Teilnehmerin fühlte sich durch die Fragen überfordert, weil „irgendwie alles 

mit reinspielt“ (IP 16). 

Zu überlegen wäre nach der Rückmeldung eines Gesprächspartners (IP 20), ob 

ein Punkt „Was ich sonst noch ergänzen möchte:“ für Anmerkungen sinnvoll wäre, 

die in keine abgefragte Kategorie passen. 

Dass die Gesprächsatmosphäre sehr angenehm und die Erfahrung insgesamt 

sehr interessant war und man gespannt auf die Auswertung ist, meldeten mehrere 

Gesprächspartner zurück. 

7.4.2 Weiterführende Aspekte, Empfehlungen 

Vorschläge zu Modifikationen von Fragestellungen, die unter diesem Punkt ge-

nannt wurden, setzte ich wie dokumentiert in den folgenden Interviews um. Sie 

werden an dieser Stelle nicht noch einmal aufgeführt.  

Ein Interviewpartner (IP 2) verwies auf Schnittmengen im Bildung- und Erziehungs-

bereich und regte einen Vergleich mit diesen Berufsgruppen an. Er äußerte außer-

dem die Idee, einen Kollegenaustausch über einen bestimmten Zeitraum zwischen 

Musikschulen einzurichten und damit einen Perspektivwechsel zu ermöglichen. 

Interviewpartner 8 stellte fest, dass es bei der Erstellung einer Gefährdungsbeur-

teilung formell um Statistik und darum gehe, einen „IST - Stand“ zu erheben, um 

anschließend Kriterien einzuführen. Einerseits sind Kriterien bereits festgesetzt, 

andererseits ist vieles von dem, was für Musikschullehrer eine Belastung darstellt, 

aufgrund der Ausprägungen im Beruf im Gesetzestext nicht abbildbar. Entschei-

dend sei die Formulierung der Frage, denn mit der Fragestellung sei auch die Ant-

wort beeinflussbar. Es sei immer schwierig, umfangreiche Aussagen in ein vorge-

gebenes Raster einzusortieren. Die Herausforderung bestünde darin, eine inhalt-

liche Übersetzung zu leisten und die Fragen so zu formulieren, dass sie für die 

Kenntnis- und Erlebenswelt der meisten Musikschullehrkräfte passen. Sie müss-

ten gegebenenfalls vereinfacht werden, um sie interpretierbar und für Fachfremde 

verständlich zu machen. Der Idee nachzugehen, Berufsunfähigkeitsversicherun-

gen anzufragen, die ihre Entscheidung für Einstufungen in bestimmte Risikogrup-

pen aufgrund komplexer Berechnungen treffen und herauszufinden, nach welcher 

Systematik Kriterien dafür festgelegt würden, lohnt sich. 

Dem Vorschlag, bundesweite Netzwerke zu nutzen, um sich über Erfahrungen be-

züglich der Erstellung von Gefährdungsbeurteilungen in diesem Bereich 
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auszutauschen (IP 10), bin ich gefolgt und habe meine Erkenntnisse unter Punkt 

3.3.3 „Situation an Musikschulen“ zusammengefasst. 

Von den vorgeschlagenen 11 weiteren möglichen Gesprächspartnern interviewte 

ich sechs und hatte schriftlichen mit Kontakt mit einem weiteren. 
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7.5 Fragebogenitems 

7.5.1 Persönliche Angaben 

Geschlecht: ◻ m ◻ w ◻ d 

Alter: 

Familiensituation: ◻ Alleinlebend ◻In fester Partnerschaft lebend 

Anzahl der im Haushalt lebenden Kinder:___ 

• Alter 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?: 

"Die Kinderbetreuungszeiten in der KiTa/im Hort decken meinen/unseren Bedarf 

an Betreuungszeit außerhalb der Ferien vollumfänglich ab." 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme überhaupt nicht zu 

• Wunschbetreuungszeit:_______ 

Anzahl der zu pflegenden Angehörigen:___ 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu?: 

„Für die im Haushalt lebenden Kinder/ die/den zu pflegende(n) Angehörige(n) bin 

ich allein zuständig.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

 

7.5.1.1  Berufliche Rahmenbedingungen 

Seit wann arbeiten Sie an der Musikschule?___ 

In welchem Gesamt-Stundenumfang (inkl. FÜ) sind sie beschäftigt? ___ 

Beschäftigungsverhältnis:  

◻ frei ◻ fest 

Abschluss: 

◻ Pädagogischer Abschluss 

◻ Künstlerischer Abschluss  

Hauptfachinstrument(e): 

• Anzahl Gesamtunterrichtseinheiten: ___ 

• davon Anzahl Einzelunterricht:  

o 30min ___ 

o 45min und mehr___ 

o davon Studienvorbereitung___ 

• davon Partner/ Kleingruppen-Unterricht:___ 
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Unterricht im Elementarbereich 

• Anzahl Unterrichtseinheiten___ 

o Davon Unterricht in Kindertagesstätten:___ 

• Unterricht in Schulen 

o Davon im Rahmen der Ganztagesbetreuung___  

o Klassenunterricht: ___ 

Unterricht im Fach Tanz  

• Anzahl Unterrichtseinheit ___ 

Inklusiver Unterricht  

• Anzahl Unterrichtseinheit ___ 

Kammermusik  

• Anzahl Unterrichtseinheit ___ 

Chor/Orchester/Ensemble/Register-/Stimmproben 

• Anzahl Unterrichtseinheit: __ 

Sonderfunktion  

 ◻ Nein 

 ◻ Ja, im Bereich ______ 

• Zeitlicher Umfang: ___ 

Welchen zeitlichen Umfang Ihrer gesamten Erwerbstätigkeit umfasst die Arbeit 

an der Musikschule (ca. in %)?___ 

  

7.5.1.2 Bindung/Commitment 

Inwieweit fühlen Sie sich der Idee/dem System Musikschule verbunden? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Inwieweit fühlen Sie sich „Ihrer“ Musikschule verbunden? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Inwieweit spielen Sie aktuell mit dem Gedanken, sich beruflich zu verändern? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr oft 

 



  Anhang 

LXX 

7.5.2 Merkmalsbereich 1: Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe 

7.5.2.1 Selbstbestimmtheit 

Die folgenden Fragen beziehen sich auf den Ablauf eines typischen Unterrichtsta-

ges.  

Wie hoch schätzen Sie Ihren Entscheidungs-/Handlungsspielraum ein?  

• Bezogen auf die Reihenfolge der Tätigkeiten in der Unterrichtszeit 

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

• Bezogen auf die Reihenfolge in der angewiesenen Arbeitszeit/im admi-

nistrativen Bereich (direkte Zusammenhangstätigkeit, Konferenzen, Son-

derfunktionen etc.) 

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

• Bezogen auf die Reihenfolge der Tätigkeiten im Zusammenhang mit Un-

terricht/Proben etc. 

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

• Bezogen auf den Umfang der einzelnen Tätigkeiten in der Unterrichtszeit/ 

der angewiesenen Arbeitszeit/im administrativen Bereich:  

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

• Bezogen auf den Umfang in der angewiesenen Arbeitszeit/im administra-

tiven Bereich (z.B. direkte Zusammenhangstätigkeit, Konferenzen, Sonder-

funktionen) 

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

• Bezogen auf den Umfang der einzelnen Tätigkeiten im Zusammenhang 

mit Unterricht/Proben  

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

• Bezogen auf das wöchentliche Arbeitspensum insgesamt:  

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

• Bezogen auf die Auswahl von Methodik/Didaktik: 

o sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

Wie hoch schätzen Sie die inhaltlich/fachlichen Entscheidungsspielräume als Mu-

sikschullehrkraft insgesamt ein?: 

• sehr gering 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch* 

* Ev. empfiehlt sich folgendes Skalenformat: ◻Sehr gering ◻gering ◻eher gering ◻eher hoch ◻hoch ◻sehr hoch, 

ev. ergänzt um Option ◻weiß nicht 

• Wie belastend ist das für Sie? 

o Gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr belastend 
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Inwieweit können Sie die Ergebnisse Ihrer Arbeit beeinflussen?  

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollumfänglich* 

Wie abwechslungsreich ist Ihre Tätigkeit? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollumfänglich* 

Sind Verantwortlichkeiten/Kompetenzen im System Musikschule klar definiert (wer 

wofür zuständig ist)? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollkommen klar** 

Ist Ihnen bewusst, bis zu welchem Punkt Ihre Zuständigkeit/ Verantwortung reicht? 

• gar nicht 1◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 vollkommen klar** 

*Ev. empfiehlt sich folgendes Skalenformat: ◻gar nicht ◻eher nicht ◻selten ◻teilweise ◻überwiegend ◻vollum-

fänglich, ergänzt um ◻weiß nicht 

**Ev. empfiehlt sich folgendes Skalenformat: : ◻gar nicht ◻eher nicht ◻punktuell klar ◻einigermaßen klar ◻über-

wiegend klar ◻vollkommen klar , ergänzt um ◻weiß nicht 

7.5.2.2 Qualifikation 

Inwieweit fühlen Sie sich aufgrund Ihrer Hochschulausbildung für ihre pädagogi-

sche Tätigkeit qualifiziert? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 hochqualifiziert 

Inwieweit fühlen Sie sich aufgrund Ihrer Erfahrung für ihre pädagogische Tätigkeit 

qualifiziert? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 hochqualifiziert 

Wurden Sie seitens der Musikschule bei Aufnahme Ihrer Tätigkeit unterstützt („On-

boarding“, Erklärung der Abläufe/Prozesse, Zuständigkeiten, Anschaffung benö-

tigter Arbeitsmittel)? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr gut unterstützt 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu: „Ich fühle mich in manchen Tätigkeits-

bereichen fachlich unterfordert“. 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu: „Ich fühle mich in manchen Tätigkeits-

bereichen/Situationen fachlich überfordert.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussage zu: „Ich fühle mich in manchen Tätigkeits-

bereichen/ Situationen sozial/emotional überfordert.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 
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Inwieweit haben Sie Zugang zu Fortbildungen, die für Ihre tägliche Berufspraxis 

bzw. Ihre berufliche (Weiter-) Qualifikation notwendig sind (z.B. im Bereich Digita-

lisierung, neue Lehr- bzw. Lernmethoden, usw.)? 

• ◻ gar nicht ◻teilweise ◻umständlich, kompliziertes Verfahren ◻vollum-

fänglich  

Inwieweit trifft für Sie folgende Aussagen zu?:  

„Die Tätigkeit als Musikschullehrkraft entspricht meinem ursprünglichen Berufs-

wunsch.“  

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Gründe: 

Sehen Sie für sich Karriere-/ Aufstiegsmöglichkeiten (administrativ)?  

• gar keine 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr viele 

Inwieweit streben Sie diese an? 

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 sehr stark (◻nicht planbar) 

Sehen Sie für sich reizvolle Entwicklungsmöglichkeiten (Fachkarriere)?  

• gar keine 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr viele 

Inwieweit streben Sie diese an? 

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  (◻nicht planbar) 

Was wünschen Sie sich diesbezüglich?__________ 

7.5.2.3 Emotionale Involviertheit 

Inwieweit erleben Sie Ihre Unterrichtstätigkeit als sinnstiftend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie die Ergebnisse derselben für sich als sinnstiftend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie Ihre Unterrichtstätigkeit für sich als befriedigend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie die Ergebnisse Ihrer Unterrichtstätigkeit für sich als befriedi-

gend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie Ihre Unterrichtstätigkeit für Ihre Schüler/Schülerinnen als 

sinnstiftend?  

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark  

Inwieweit erleben Sie die Ergebnisse Ihrer Unterrichtstätigkeit für Ihre Schü-

ler/Schülerinnen als sinnstiftend? 

• überhaupt nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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Gibt es Situationen in Ihrem Berufsalltag, die Sie emotional stark berühren/for-

dern? Bitte beschreiben Sie diese! 

7.5.3 Merkmalsbereich 2: Arbeitsorganisation 

7.5.3.1 Arbeitszeit 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?:  

„Die Lage meiner täglichen Arbeitszeit kann ich selbstbestimmt gestalten.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu: 

„Die Unterrichtseinheiten finden in enger Taktung nacheinander statt.“ 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻  6 stimme nicht zu 

• Wie belastend ist das für Sie?  

o Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr belastend 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?: 

„Die Pausenzeiten während der Unterrichtszeiten kann ich für mich passend ge-

stalten.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu, ◻ ich habe keine 

Pause 

Inwieweit stimmen Sie folgender Aussage zu?:  

„Die Pausenzeiten während der übrigen Arbeitszeit kann ich für mich passend ge-

stalten.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu, ◻ ich habe keine 

Pause 

Für Festangestellte:  

In welchem Bereich(en) werden Ihnen Entlastungs-/Ausgleichszeiten gewährt? 

Bereich (e):   Entlastung UE: 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu?:  

„Die Entlastungs-/Ausgleichszeiten für den Bereich………stehen in einem guten 

Verhältnis zum tatsächlichen Aufwand.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Für alle: 

Inwieweit können Sie für sich definieren, wo die Grenze zwischen privat (Freizeit/ 

Familienzeit) und dienstlich (Arbeit) verläuft? 

• sehr ungenau 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr genau 
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• Wenn Antwort im Bereich 1: Inwieweit empfinden Sie das als belastend? 

o Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend  

Inwieweit ist ihre Arbeitszeit im häuslichen Bereich zersplittert? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stark zersplittert 

• Inwieweit empfinden Sie das als belastend? 

o Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend 

Wie belastend ist in diesem Zusammenhang für Sie das Thema Ausdehnung/Ent-

grenzung der Arbeitszeit (z.B. Schüler-/Elternanfragen am Wochenende)? 

• Nicht belastend 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark belastend 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu:  

„Ich habe das Gefühl, jederzeit verfügbar sein zu müssen.“ 

• ◻ ja ◻ eher ja ◻ eher nein ◻ nein 

• Wie belastend ist das für Sie? 

o Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Welche Strategien haben Sie, um sich davor zu schützen (Bsp. Schüler/Elternan-

fragen am Wochenende)? 

Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen zu?: 

„Die Erfassung der kompletten Arbeitszeit einer Musikschullehrkraft würde mir da-

bei helfen, die Grenzen der zu erbringenden Arbeitsleistung zu definieren und Ent-

grenzung vorzubeugen.“ 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme überhaupt nicht zu 

„Die Erfassung der kompletten Arbeitszeit einer Musikschullehrkraft macht den tat-

sächlichen Arbeitszeitumfang sichtbar.“ 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme überhaupt nicht zu 

„Die Erfassung der kompletten Arbeitszeit einer Musikschullehrkraft bietet die 

Chance, Gerechtigkeit im Hinblick auf den zeitlichen Umfang von Zusammen-

hangstätigkeiten sowie Ausgleichsmehrarbeit (Ferienüberhang) herzustellen.“ 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme überhaupt nicht zu 

„Die Erfassung der kompletten Arbeitszeit einer Musikschullehrkraft schränkt diese 

in ihrem Handlungsspielraum ein und verkompliziert Arbeitsroutinen.“ 

• Stimme voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 stimme überhaupt nicht zu 
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Finden Sie in Wochen mit hoher zeitlicher Belastung infolge von Arbeitsverdich-

tung aufgrund besonderer Anforderungen (z.B. zusätzliche Veranstaltungen an 

Wochenenden, Prüfungsvorbereitung, Wettbewerbsbetreuung, (Groß-)Veranstal-

tungen) ausreichend Regenerationszeit?  

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 völlig ausreichend  

Inwieweit empfinden Sie diese Eigenschaft von Musikschularbeit als belastend? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Inwieweit finden Sie in Wochen mit „durchschnittlicher“ Arbeitszeit genügend Re-

generationszeit? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 völlig ausreichend  

Inwieweit belasten Sie die Schwankungen in der Arbeitszeit (extrem hohe Belas-

tung – sehr niedrige Belastung in den Ferienzeiten)? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Inwieweit treffen für Sie folgende Aussagen zu?: 

„Für meine individuelle Weiterbildung finde ich genügend Zeit.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich schaffe es gut, sowohl den Anforderungen meiner Familie als auch denen 

meines Berufes gerecht zu werden.“ 

• Trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

7.5.3.2 Kommunikation: 

Auf welchem Weg erhalten Sie vorwiegend die zur Ausübung Ihrer Tätigkeit not-

wendigen Informationen? 

◻ Digital (E-Mail/ Intranet/ Chat/ Homepage) 

◻ Konferenz 

◻ Lehrerzimmer (Aushang/ Nachricht im Fach) 

◻ Persönliches Gespräch/ Telefonat 

◻ anderer Weg, und zwar: 

Inwieweit stehen Ihnen alle für die Ausübung Ihrer Tätigkeit notwendigen (Sach-) 

Informationen zur Verfügung? 

• gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 komplett  

Sind Ihnen bei Informationslücken die entsprechenden Ansprechpartner bekannt? 

• ◻Ja ◻eher ja◻ eher nein ◻nein 

Können Sie bei Bedarf unkompliziert auf Leitfäden/Prozessdefinitionen zur Aus-

übung Ihre Tätigkeit zugreifen? 

• ◻ gar nicht/nicht vorhanden ◻ teilweise ◻ vollumfänglich ◻ weiß nicht 
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Inwieweit bestehen aus Ihrer Sicht Kommunikationsdefizite? 

• Zwischen den Lehrkräften in der Fachgruppe:  

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

• Zwischen den Lehrkräften in der gesamten Musikschule:   

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

• Zwischen der Leitung und dem Kollegium:  

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

• Zwischen Verwaltung und Lehrkräften  

o gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 zahlreiche 

Was könnte man aus Ihrer Sicht tun, um diese zu beheben? 

7.5.4 Merkmalsbereich 3: Soziale Beziehungen 

7.5.4.1 Verhältnis zu Kolleginnen und Kollegen 

Inwieweit treffen folgende Aussagen bezüglich der Zusammenarbeit zu?: 

„Ich habe Kolleginnen und Kollegen, mit denen ich gut vernetzt bin und die mir in 

der täglichen Arbeit bei Bedarf helfen können.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Es besteht eine konstruktive Feedbackkultur untereinander.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Die Zusammenarbeit ist mit den meisten konfliktbehaftet.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Ich fühle mich isoliert/als Einzelkämpfer.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

• Das belastet mich:  

▪ gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark ◻ nicht mehr 

„Es herrscht hoher Konkurrenzdruck.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

7.5.4.2 Verhältnis zu Vorgesetzten (direkter Vorgesetzter) 

Finden Mitarbeitergespräche (Personalentwicklungsgespräche) statt? 

◻Ja ◻ Nein 

Inwieweit charakterisieren folgende Items die Atmosphäre/das Klima der MAG? 

Wohlwollend:   ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Angespannt:   ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Auf Augenhöhe: ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Hierarchiebetont: ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 



  Anhang 

LXXVII 

Freundschaftlich: ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Zeitverschwendung:  ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Andere, und zwar: _________________________ 

Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu?: 

„Meiner Führungskraft gelingt es, gleichzeitig die Ziele der Organisation (Musik-

schule) voranzutreiben und mir dabei zu helfen, mein Potential zu entfalten.“: 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 

Meine Arbeit wird von meiner Führungskraft anerkannt und wertgeschätzt:: 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 

Meine Führungskraft gibt mir regelmäßig hilfreiches Feedback. 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 

Ich fühle mich durch meine Führungskraft fachlich ausreichend unterstützt. 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu ◻ weiß nicht 

Von meiner Führungskraft erfahre ich soziale Unterstützung im Bedarfsfall. 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu  ◻ weiß nicht 

Wie hoch schätzen Sie den Grad der Mitgestaltung/ Mitbestimmung ein? 

• Nicht vorhanden 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr hoch ◻ weiß nicht 

7.5.4.3 Verhältnis zu Schülern und deren Eltern 

Inwieweit charakterisieren folgende Items die Besonderheiten in der Beziehung zu 

Ihren Schülern? 

Langjährige Vertrauensperson ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Mediator/ Coach   ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Professionell: freundlich distanziert ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Individuell verschieden  ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Freundschaftlich, auf Augenhöhe ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Demokratisch geführt   ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Andere, und zwar ___________ 

Inwieweit charakterisieren folgende Items die Besonderheiten in der Beziehung zu 

den Eltern Ihrer Schüler? 

Anonym    ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Hilfreich    ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Individuell verschieden  ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Freundschaftlich, auf Augenhöhe ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Unproblematisch, gut   ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

professionell: freundlich distanziert  ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 
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Übergriffig     ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Konfliktbehaftet   ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Beraterrolle    ◻ trifft zu ◻trifft nicht zu 

Andere, und zwar______________    

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu?:  

„Meine beruflichen Kontakte bereichern mein Sozialleben“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu?: 

„Meine beruflichen Kontakte belasten eher mein Sozialleben.“  

• trifft voll zu 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

7.5.5 Merkmalsbereich 4: Arbeitsumgebung 

7.5.5.1 Arbeitsort 

Bezogen auf Ihre Musikschultätigkeit: Welchen Ort würden Sie als Ihren Hauptar-

beitsplatz definieren?________________ 

Unterrichten Sie an mehreren Orten?  

◻Ja, Anzahl:___ ◻Nein 

Welche der folgenden Faktoren treffen auf (mind. einen) Ihrer/n Arbeitsort/e zu und 

wie belastend ist das für Sie? 

◻ Räume ohne Tageslicht  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unangemessene Beleuchtung Belastung 

gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Hoher Geräuschpegel (z.B. eigne(r) Unterricht/Probe, Unterricht/Probe im Nach-

barraum, Umgebungslärm)  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Geruchsbelästigung  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unpassende Größe des Unterrichtsraums (zu groß/zu klein) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Unzweckmäßigkeit des Unterrichtsraums (z.B. umgeräumter Klassenraum, Ge-

meindesaal etc.)  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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◻ unästhetische Gestaltung 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unsaubere Räume 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unangemessene Temperatur (Hitze im Sommer, Kälte im Winter) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Ergänzung: 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Gibt es (einen) Tag(e), an dem (denen) Sie an mehreren Unterrichtsorten unter-

richten? ◻Ja  ◻ Nein 

Bei Ja: 

In welchem zeitlichen Abstand finden die Unterrichtsblöcke an den verschiedenen 

Unterrichtsorten statt? 

◻ passend (ausreichend für Arbeitsweg und Unterrichtsvorbereitung) 

◻ zu knapp (nicht ausreichend für Arbeitsweg und Unterrichtsvorbereitung) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ große Pause dazwischen (mehrere Stunden)  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Bitte treffen Sie eine Einschätzung bezüglich Ihrer Einsatzortwechseltätigkeit! 

Der Arbeitsweg ist :  

◻ kurz und unkompliziert  

◻ neutral  

◻ beschwerlich und unvorhersehbar (z.B. regelmäßige Verkehrsbehinderungen) 

◻ stressig und anstrengend 

Die dafür angerechnete Arbeitszeit ist: 

 ◻ völlig unzureichend ◻ unzureichend ◻ neutral ◻ ausreichend ◻ völlig ausrei-

chend  ◻ wird nicht angerechnet 

Welches Transportmittel nutzen Sie überwiegend? 

◻ Bus und Bahn 

◻ Eigenen PKW 

◻ Dienstwagen 

◻ Fahrrad 

◻ Zu Fuß 

◻ Anderes, und zwar:_____ 
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7.5.5.2 Körperliche Tätigkeit 

Wie oft müssen Sie bei der Vorbereitung/Durchführung/Nachbereitung von Unter-

richt/Proben/Konzerten/Aufführungen schwere körperliche Tätigkeit verrichten?  

Beim Einrichten des Raumes:  

◻ nie  

◻ einmal im Jahr  

◻ mehrmals im Jahr  

◻ einmal im Monat  

◻ mehrmals im Monat  

◻ einmal pro Woche  

◻ mehrmals pro Woche  

Beim Transport von Instrumenten, Notenständern, Unterrichtsmaterial, Technik, 

etc:  

◻ nie  

◻ einmal im Jahr  

◻ mehrmals im Jahr  

◻ einmal im Monat  

◻ mehrmals im Monat  

◻ einmal pro Woche  

◻ mehrmals pro Woche  

Beim Unterrichten selbst: 

◻ nie  

◻ einmal im Jahr  

◻ mehrmals im Jahr  

◻ einmal im Monat  

◻ mehrmals im Monat  

◻ einmal pro Woche  

◻ mehrmals pro Woche  

Gibt es Situationen darüber hinaus, in denen Sie schwere körperliche Tätigkeit 

verrichten müssen, um ihrem eignen (pädagogischen) Anspruch gerecht werden 

zu können, die aber nicht explizit zu ihrem Tätigkeitskatalog gehören? 

◻nie  

◻ einmal im Jahr  

◻ mehrmals im Jahr  

◻ einmal im Monat  
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◻ mehrmals im Monat  

◻ einmal pro Woche  

◻ mehrmals pro Woche  

Inwieweit leiden Sie unter Schmerzen/Einschränkungen im Bewegungsapparat/ 

Haltungsschäden aufgrund des Spielens Ihres Instruments? 

Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

7.5.5.3 Arbeitsmittel 

Welche der folgenden Arbeitsmittel werden für Sie seitens der Musikschule un-

kompliziert (Zugang, Verfügbarkeit, Einsatzbereitschaft) bereitgestellt und wie zu-

frieden sind Sie damit?   

◻ Laptop/Computer   

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Tablet/I-Pad   

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Diensthandy   

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ (Haupt)Instrument (Bitte bilden Sie bei mehreren Instrumenten, z.B. Klavier einen Schnitt) 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ zusätzliches Instrumentarium (Orff, Klavier) in Musikschulräumen 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ zusätzliches Instrumentarium (Orff, Klavier) in Außenstellen/Schulen/KiTa 

 (Bitte bilden Sie bei mehreren Orten einen Schnitt) 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Technisches Equipment (Lautsprecher, Verstärker, Beamer etc.) 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Büromaterial 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Kopierer  

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ E-Mail - Konto 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Musikschulsoftware  

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 
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◻ Cloudlösungen  

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Notenständer 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ Schreibtisch 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

◻ anderes, und zwar: 

◻ unzufrieden ◻ eher unzufrieden ◻ eher zufrieden ◻ voll zufrieden 

Welchen konkreten Wunsch haben Sie diesbezüglich? 

 

7.5.6 Merkmalsbereich 5: Neue Arbeitsformen und zusätzlich belastende 

Faktoren 

7.5.6.1 Digitalisierung 

Mit welchen der folgenden Faktoren im Zusammenhang mit Digitalisierung sehen 

Sie sich /Ihre Schüler konfrontiert und wie belastend ist das für Sie? 

◻ Verkümmerung zentraler Fähigkeiten (Feinmotorik, Stimme) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Arbeitsverdichtung 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Entgrenzung der Arbeitszeit 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ hoher Erwartungsdruck 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Flexibilitätsdruck 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Schnelllebigkeit 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Informationsflut, Vielzahl an Kommunikationskanälen 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Dominanz von Social Media: Aktualitätszwang 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Anonymität 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ mangelnde eigene digitale Kompetenz 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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◻ mangelnder technischer Support 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ technische Mängel (Arbeitsmittel, WLAN Stabilität) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unzureichende Softwarelösungen 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ rechtliche Unsicherheit (Datenschutz, Urheberrecht) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ zusätzliche (nicht anerkannte) Arbeitszeit  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ zunehmende Bequemlichkeit der Schüler 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ andere, und zwar:____________ 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Welche der folgenden Faktoren im Zusammenhang mit Onlineunterricht treffen auf 

Sie /Ihre Schüler zu und wie belastend ist das für Sie? 

◻ körperliche Symptome (z.B. Schmerzen Bewegungsapparat, Sehstörungen) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Erschöpfungszustände 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ technische Probleme (z.B. Übertragungsqualität, Latenzen) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ mangelhaftes technisches Equipment (Arbeitsmittel) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ mangelhaftes technisches Equipment seitens des Schülers 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Notlösung, keine Weiterentwicklung des Schülers 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ zunehmende Bequemlichkeit der Schüler 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Vereinsamung, Verlust an Sozialkompetenz 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ andere, und zwar_______________________ 

Belastung: gar nicht ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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7.5.6.2 Zusätzlich belastende Faktoren 

Einkommenssituation 

Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen zu? 

„Meine Arbeit wird angemessen bezahlt.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻◻◻◻◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Vom Verdienst meiner Arbeit kann/könnte ich allein leben.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻◻◻◻◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

„Der Verdienst einer Musikschullehrkraft steht in keinem Verhältnis zu Ausbil-

dungsdauer und Ausbildungsniveau.“ 

• trifft voll zu 1 ◻ ◻◻◻◻◻ 6 trifft überhaupt nicht zu 

Belasten Sie finanzielle Sorgen, z.B. hinsichtlich der Sicherung Ihres (Familien-) 

Unterhalts? 

• Gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Beruf Musikschullehrkraft  

Mit welchen der folgenden Faktoren im Zusammenhang mit der Anerkennung des 

Berufsstandes in der Gesellschaft sehen Sie sich konfrontiert und wie belastend 

ist das für Sie? 

◻ fehlende Wertschätzung der Lehrkraft (Schüler, Eltern, Gesellschaft) gegenüber 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Unkenntnis des Berufes 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Sorge um die Zukunft des Berufsstandes 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Arbeitsplatzunsicherheit 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Konkurrenz mit anderen Freizeitbeschäftigungen der Schüler 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Zwiespalt zwischen Eigenwahrnehmung als Lehrkraft mit Bildungsauftrag und 

Fremdwahrnehmung als bezahltem Dienstleister (beliebiges Freizeitangebot) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Druck, in der Öffentlichkeit zu bestehen (Wettbewerbe, Schüler-/Orchesterauf-

tritte) Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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◻ Rollenirritation (Rolle als orientierungsgebender Ansprechpartner/Coach/Bera-

ter, Unklarheit der Befugnisse, Angreifbarkeit bei klarer Positionierung) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ andere, und zwar_______________________ 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Institution Musikschule 

Welche der folgenden Faktoren treffen für Ihre Musikschule zu und wie belastend 

ist das für Sie persönlich? 

◻ Fachkräfte/Personalmangel im pädagogischen Bereich 

Belastung: gar nicht ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Fachkräfte/Personalmangel im Verwaltungsbereich 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Fachkräfte/Personalmangel im technischen Bereich 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ mangelnde Unterstützung seitens Verwaltung 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ mangelnde Unterstützung seitens des technischen Bereiches 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ kein Ineinandergreifen der einzelnen Komponenten der Organisation 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Mittelkürzung im Musikschulhaushalt bei Bedarf 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unzureichende finanzielle Ausstattung hinsichtlich benötigter Arbeitsmittel 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unzureichende finanzielle Ausstattung hinsichtlich Veranstaltungsdurchführung 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unzureichende finanzielle Ausstattung hinsichtlich Öffentlichkeitsarbeit 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ hohe Gebühren für Musikschulnutzer 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ fehlende/mangelhafte Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ mangelhafte öffentliche Wahrnehmung und Wertschätzung vor Ort  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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◻ andere, und zwar_______________________ 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

Kooperationen 

Sollten Sie in Kooperationen (vor allem KiTa, Schulen) unterrichten: 

Welche der folgenden Faktoren treffen für Sie im Rahmen Ihrer Tätigkeit zu und 

wie belastend ist das für Sie persönlich? 

◻ Widerspruch zwischen schriftlichen Vereinbarungen und gelebter Praxis 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Vielzahl von Standorten 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Isolation, Einzelkämpfertum am Standort 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Musikschule als nachgeordneter Dienstleister 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ unklare Ansprechpartner 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ ungeeignete Räume für Musikschulunterricht 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Sorgen im Zusammenhang mit Rechtsanspruch auf Ganztagsbetreuung ab 

2026 Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Nebeneinander statt Miteinander von Musikschule und Schule (Chancen und 

Synergien bleiben ungenutzt, z.B. bessere Vernetzung/Nachwuchsgewinnung) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ andere, und zwar_______________________ 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Ich unterrichte nicht in Kooperationen. 

Sonstige 

Mit welchen der folgenden sonstigen Faktoren wurden Sie konfrontiert und wie 

belastend ist das für Sie? 

◻ Erfahrungen von Diskriminierungen/Benachteiligungen wegen Alter, Behinde-

rungen, Geschlecht, sexueller Orientierung, Nationalität (eigene bzw. im Musik-

schulkontext) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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◻ Sprachbarrieren im Unterricht mit Geflüchteten/Migranten 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Unsicherheit im Umgang mit anderen Kulturen im Unterricht 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Unsicherheit in Zusammenhang mit inklusivem Unterricht bzw. Unterricht mit 

verhaltensauffälligen Schülern  

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Unsicherheit korrekte Sprach-/ und Themenwahl in Unterricht und Konzert (im 

Hinblick auf Gendern und Nationalitäten) 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ Spaltung der Gesellschaft, Radikalisierung, Positionierungszwang 

Belastung: gar nicht 1 ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 

◻ andere, und zwar_______________________ 

Belastung: gar nicht ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ ◻ 6 sehr stark 
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7.6 Perspektiven 

7.6.1 Politische Entwicklungen 

Zahlreiche Absichtserklärungen finden sich dazu z.B. in der Studie zum Musikle-

ben während der Corona-Krise 2021: „Die Wahrnehmung der musikalischen Viel-

falt und ihre Bedeutung für den Einzelnen, wie für die Gesellschaft als Teil indivi-

dueller wie gesellschaftlicher Identifikations- und Aushandlungsprozesse gilt es 

systemisch stärker zu verankern. Die Verpflichtungen, die sich aus der vom Deut-

schen Bundestag und der Europäischen Union als Staatengemeinschaft ratifizier-

ten UNESCO-Konvention über den Schutz und die Förderung der Vielfalt kulturel-

ler Ausdrucksformen ergeben, müssen im Alltagserleben von Kultur der Menschen 

vor Ort deutlich spürbarer wirksam werden. Dies erfordert kulturelle Teilhabe – von 

Anfang an und ein Leben lang. Dazu gehört auch das Staatsziel ‚Kultur‘, das im 

Grundgesetz mit dem Satz ‚Der Staat schützt und fördert die Kultur‘ verankert wer-

den muss“.101 Anhand der Ergebnisse dieser Studie sollen Defizite identifiziert und 

anschließend entsprechende Maßnahmen ergriffen werden, um das Musikleben 

in Zukunft sicherer aufzustellen. Genannt werden u.a. Rahmenbedingungen durch 

stabile Kulturfinanzierung zu schaffen sowie die Relevanz der Musik in der gesell-

schaftlichen Wahrnehmung zu stärken.102  

Der Städte- und Gemeindebund formuliert, dass eine Weiterentwicklung der Leit-

linien zur Musikschule unbedingt angezeigt sei aufgrund der Tatsache, dass es 

„bundesweit eine breite Tendenz zu mehr ganztägiger Bildung, Betreuung und Er-

ziehung (gibt). Musikschulen müssen demzufolge auf veränderte Zeitstrukturen 

der Schüler/-innen reagieren und diese dort aufsuchen, wo sie einen Großteil ihres 

Tages verbringen. Dem zunehmend ausdifferenzierten Angebot für die Bereiche 

frühkindlicher und vorschulischer Bildung wird besondere Bedeutung attestiert.“103 

Ein Gesamtkonzept „Kulturelle Bildung“ scheint angezeigt, verbunden mit einer 

Aufhebung des Kooperationsverbotes zwischen Bund, Ländern und Kommunen, 

um die zu etablierenden Strukturen dauerhaft und finanziell auskömmlich absi-

chern zu können. Vor dem Hintergrund des ab 2026 bestehenden Rechtsanspruch 

auf Ganztagsbetreuung werden Schulen noch mehr auf Pädagogen aus 

 
101 Haselbach et al. (2021, S. 13) 
102 Ebenda, S. 12 ff.) 
103 Präsidium des Deutschen Städtetages, des Deutschen Landkreistages und Ausschuss 
für Bildung, Sport und Kultur des Deutschen Städte- und Gemeindebundes (2010, 5 f) 
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verschiedenen Kultursparten angewiesen sein.104 „Musikschulen können die An-

forderungen dieser Entwicklung nur mit angemessener Personalausstattung und 

ausreichend qualifiziertem Personal bewältigen. […] Vor allem im Elementarbe-

reich und in ländlichen Räumen führt der Personalmangel bereits jetzt zu akuten 

Einschränkungen in der Musikschularbeit.“ 105 Wird nicht gegengesteuert, wird er 

„zu drastischen Schwierigkeiten bei den Musikschulstrukturen und vor allem bei 

der Aufrechterhaltung des Unterrichtsangebotes führen – und damit die Gewähr-

leistung des Auftrags der Musikschulen […] in Frage stellen!“ 106 Der VdM fordert 

daher z.B. eine Überprüfung des Tarifgefüges für Musikschul-Lehrkräfte.107  

Schon 2019 wurde in einem Positionspapier für die regierungsbildenden Koaliti-

onsparteien in Sachen formuliert „Wir benötigen 100% Festanstellung an Musik-

schulen mit einer den Lehrergehältern gleichgestellten Vergütung, welche auch die 

Abwanderung von hochqualifizierten Musikpädagog*innen in den Schuldienst 

stoppt und diesen […] Berufsstand wieder attraktiv macht.“108  

Meine Interviews führte ich sowohl mit freien als auch mit festangestellten Musik-

schullehrkräften durch und empfehle eine GBU mit allen Lehrkräften, unabhängig 

vom Beschäftigungsverhältnis durchzuführen, denn die Tätigkeit ist dieselbe. 

Neuere Entwicklungen z.B. in Leipzig weisen in die richtige Richtung. Im Mai die-

sen Jahres wurde bekanntgegeben, dass die Stadt Leipzig ihre Strategie der Per-

sonalplanung an der Musikschule „Johann Sebastian Bach“ ändert und künftig Ho-

norarlehrkräfte die Ausnahme bilden, Festanstellung der Normalfall werden soll.109  

7.6.2 Ansatzpunkt Studienprofil-ein Beispiel 

Ein weiterer möglicher Ansatzpunkt wäre, die Ausbildung angehender Pädagogen 

im musischen Bereich zu verbinden, wie es beispielsweise an der Dresdner Mu-

sikhochschule im Studiengang Bachelor Lehramt Doppelfach Musik angedacht ist. 

In diesem Fach werden drei Fächer gleichzeitig studiert: Schulfach Musik, Bil-

dungswissenschaften und ein zweites musikalisches Fach.110 Somit wären erste 

Schritte sowohl hinsichtlich der Anerkennung des Berufsbildes als auch hin zu 

 
104 Bossen (2022, S. 1) 
105 Präsidium des Deutschen Städtetages, des Deutschen Landkreistages und Ausschuss 
für Bildung, Sport und Kultur des Deutschen Städte- und Gemeindebundes (2010, 5 f) 
106 Ebenda 
107 Bundesversammlung des VdM (2023, S. 1) 
108 Mangold et al. (2019) 
109 Jennicke (2023) 
110 Hochschule für Musik Carl Maria von Weber Dresden  
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einer tariflichen Neubewertung der Tätigkeit getan (bisher Musiklehrer EG 13 – 

Musikschullehrer EG 9b). 

7.6.3 Praxisbeispiel „JobPsy" 

Während meiner Recherchen zu bereits existierenden Werkzeugen nahm ich 

„JobPsy“, einen sehr aussichtsreichen Online-Fragebogen-Konfigurator beson-

ders in den Blick, der von der Unfallkasse Mecklenburg-Vorpommern entwickelt 

wurde und durch die Universität Greifswald (Lehrstuhl Gesundheit und Prävention) 

wissenschaftlich begleitet wird. Bisher gibt es kein für alle Unternehmen passen-

des Instrument zur Erfassung psychischer Belastungen am Arbeitsplatz. Der pra-

xisbezogene Konfigurator bietet die Möglichkeit, einen eigenen passgenauen Fra-

gebogen zu erstellen, zunächst für die Zielgruppe „öffentliche Verwaltung“ mit de-

ren unterschiedlichen Berufszweigen 111 . Laut Marc Irmer (Telefonat vom 

21.11.2022) wird im Moment ein solcher Konfigurator für Schulen in Zusammen-

arbeit mit Schulleitungen unterschiedlicher Schulformen und dem Bildungsminis-

terium des Bundeslandes Mecklenburg Vorpommern entwickelt, der 2024 fertig-

stellt werden soll. Die Berücksichtigung von Musikschulen ist bisher leider nicht 

geplant. 

Im Folgenden findet sich neben dem Link zu „JobPsy“ eine kleine Auswahl hilfrei-

cher Links zu weiteren bereits existierenden Werkzeugen zur Erstellung einer Ge-

fährdungsbeurteilung. 
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7.7 Hilfreiche Links 

Fragebogen Konfigurator „JobPsy“:  

https://forum.dguv.de/ausgabe/11-2021/artikel/jobpsy-online-konfigurator-zur-er-

fassung-und-beurteilung-psychischer-belastungen 

Unfallkasse Hessen:  

https://www.ukh.de/unternehmen-und-beschaeftigte/arbeitsschutz-und-gesund-

heit/belastungen-ermitteln-mit-der-gb-psyche 

Unfallkasse Sachsen:  

https://www.uksachsen.de/sicherheit-gesundheit/psyche-und-gesundheit 

COPSOQ – Befragung zu psychischen Belastungen am Arbeitsplatz: 

https://www.copsoq.de/copsoq-fragebogen/ 

Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin: 

BAuA - Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastung - Grundlegende Aufgaben 

und Schritte zur Umsetzung - Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 

BASA psychologische Bewertung von Arbeitsbedingungen: 

BASA IV Screening Arbeitsplatzanalyse für Arbeitsplatzinhaber (hszg.de)  

https://forum.dguv.de/ausgabe/11-2021/artikel/jobpsy-online-konfigurator-zur-erfassung-und-beurteilung-psychischer-belastungen
https://forum.dguv.de/ausgabe/11-2021/artikel/jobpsy-online-konfigurator-zur-erfassung-und-beurteilung-psychischer-belastungen
https://www.ukh.de/unternehmen-und-beschaeftigte/arbeitsschutz-und-gesundheit/belastungen-ermitteln-mit-der-gb-psyche
https://www.ukh.de/unternehmen-und-beschaeftigte/arbeitsschutz-und-gesundheit/belastungen-ermitteln-mit-der-gb-psyche
https://www.uksachsen.de/sicherheit-gesundheit/psyche-und-gesundheit
https://www.copsoq.de/copsoq-fragebogen/
https://www.baua.de/DE/Themen/Arbeitsgestaltung-im-Betrieb/Psychische-Belastung/Gefaehrdungsbeurteilung/Grundlegene-Aufgaben-und-Schritte.html
https://www.baua.de/DE/Themen/Arbeitsgestaltung-im-Betrieb/Psychische-Belastung/Gefaehrdungsbeurteilung/Grundlegene-Aufgaben-und-Schritte.html
https://basa.hszg.de/

